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Slalingrad im Norden und Süden abgeriegelt
Sowjets verloren in» Mittelab schnitt 9V Panzer — Ueberblick über die Kämpfe des 1v. September

Berlin, 12. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Zu den Kämpfen
an der Ostfront teilt das Oberkommando der Wehrmacht er¬
gänzend mit:

Bei dem weiteren Vordringen der deutschen Verbände
ostwärts Noworossijfk  versuchten die Bolschewisten am
10. September vergeblich, ihnen abgevungene Höhen zurückzu¬
gewinnen. Ueberall wurden sie unter schwersten blutigen Ver¬
lusten zurückgswiesen. Die ausweichenden bolschewistischen
Truppen wurden von der deutschen Artillerie mit guter Tres-
ferlage bekämpft. Der Kolonnenverkehr des Feindes auf der
Küstenstraße von Noworossijsknach Tuapse lag unter den
Bomben deutscher Kampf- und Zerstörerslugzenge.

Nördlich des Kaukasus  drang der deutsche Angriff
am T e r e k- Abschnitt weiter vor. Unsere Truppen hatten
hierbei nicht nur zähen feindlichen Widerstand, sondern eben¬
so ein schwieriges Gobirgsgelände zu überwinden. Wo der
Feind zu Gegenstößen ansctzte, wurde er blutig abgewiesen.

Im Festungskampffeld von Stalingrad  dauern die
erbitterten Kämpfe an . Einen bemerkenswerten Erfolg er¬
rangen die deutschen Truppen dadurch, daß sie südlich der
Stadt tiefgestaffelte Befestigungsanlagen des Feindes durch¬
brachen und nunmehr auch hier die Wolga  erreichten . Da-

.mit ist Stalingrad sowohl im Norden wie im Süden auf
dieser Mußverbindung abgeriegelt. Auch auf dem übrigen
Kampffeld von Stalingrad mußte der Feind stark befestigtes
Verteidigungsgelände aufgeben. Verbände aller Art , vor
allem wiederum die deutsche Infanterie , kämpften sich hier
mit zäher Ausdauer und entschlossener Tatkraft weiter vor
und schlugen dabei erbitterte feindliche Entlastungsangriffe
zurück.

Wesentliche Unterstützung erfuhren die Truppen des Hee¬
res durch Flakartillerie, die mit guter Wirkung die Verteidi¬
gungsanlagen des Feindes bekämpfte, ebenso wie durch
Kamps-, Sturzkampf -, Zerstörer- und Schlachtflngzeuge.
Deutsche Jäger schossen 49 feindliche Flugzeuge ab, zehn wei¬
ters wurden durch Flakartillerie zum Absturz gebracht. Der
Bahnverkehr nach Astrachan wurde wiederholt durch deut¬
sche Bomben unterbrochen.

Im Raum südwestlich Kaluga  und nordwestlich Me-
dhn beschränkte sich der Feind auf örtliche Spähtrupptätig '-
keit. Im Raum von Rschew versuchte der Feind gegenüber
eigenen Angriffen durch Gegenstöße in die deutschen Stel¬
lungen einzudringen. Die Bolschewistenwurden sedoch nach
wechselvollen Kämpfen überall znrückgeschlagen und 90 Pan¬
zerkampswagen vernichtet.

„Noworossijsk verkafsen-
Moskum ringt sich nach sieben Tagen ein Eingeständnis ab — und

London blamiert sich
Berlin , 12. Sept . (Eig - Funkmeldung.) Wie der Fall

der Land- und Seefestung Noworossijsk, des letzten sowjeti¬
schen Schwarzmeer-Kriegshafens von Bedeutung, die Macht¬
haber im Kreml getroffen hat, geht aus der Tatsache hervor,
daß sie den Verlust erst heute — also genau eine Woche nach
der deutschen Sondermeldung — eingestehen. Wie Moskau
am Samstag früh meldet, haben „die Sowjettruppen nach
erbitterten Kämpfen Noworossijsk verlassen ".

Die britische Kriegsberichterstattung hat auch diese Ge¬
legenheit nicht vorübergehen lassen, sich wieder einmal nach
Kräften zu blamieren. Gerade eine Stunde nämlich, bevor die
Sowjets den Fall der Festung eingestanden, schmetterte Reu¬
ter noch unverdrossen den Satz in die Welt, daß „Noworossijsk
glänzend verteidigt" werde, um dann wenig später kleinlaut
und lakonisch melden zu müssen: „Amtlich wird in Moskau
bekanntgegcben, daß Noworossijsk geräumt wurde". Man sieht,
selbst die Regie in diesem Lügenbüro ist schlecht.

Unter der Leitung des Generalbevollmächtigten für den
Arbeitseinsatz, Gauleiter und Reichsstatthaltcr Sauckel, begann
am Donnerstag eine zweitägige Arbeitstagung der Präsiden¬
ten der Lanöesarbcitsämter, der Rerchstrcuhänder der Arbeit
sowie aller Leiter der Arbeitsämter. Es sprachen Gauleiter
e. h. Professor Jung , Staatssekretär Körner, Gauleiter
Sauckel und zum Schluß Neichsminister Rosenbcrg.

Der Bericht des9
Fortgang vor Stalingrad — Bei Noworossijsk«nd am Terek weiterer Raumgewinn — 31 BritenbomSer

bei Nachteinflnge» abgeschossen—1009. Abschuß eines Nacht-Zagd-Korps
DNB. Aus dem Jühreryaupiquartier, 11. Sept. Das

Vberkommaudo der Wehrmacht gibt bekannt:
«Bei Noworossijsk und am Terek-Abschnitt gewinnt der

Angriff deutscher und verbündeter Truppen in schweren
Kämpfen weiter Raum.

Im Festungskampffeld von Stalingrad nimmt die
Schlacht ihren Fortgang. In harten Kämpfen wurden Be-
festigungsanlagensüdlich der Stadt durchbrochen und nun¬
mehr auch dort die Wotza erreicht. Entlastungsangriffe des
Gegners scheiterten, kampssliegerkräfte führten heftige An¬
griffe gegen Schwerpunkte des feindlichen Widerstandes und
bekämpften Truppenbereitstellungen der Sowjets.

Im Raum von Rschew führten eigene Angriffe zu ört¬
lichen Erfolgen. Gegenangriffe des Feindes wurden blutig
abgewiesen und dabei 22 Panzer abgeschossen. Südlich des
Ladogasees und vor Leningrad scheiterten erneute Angriffe
des Feindes. In diesen Kämpfen wurden bei Ueberfetzverfu-
chen über die Newa 25 Boote der Sowjets vernichtet.

Nack» vereinzelten wirkunasloien Taaesstörflüaen«wis¬

sen Dervünoe oer vrmscyen Lusuva,,e in der vergangenen
Nacht mehrere Orte Westdeutschlands an. Vor allem in
Wohnvierteln der Stadt Düsseldorf entstände» zahlreiche
pranoe sowie sacy- uns wevauoeschasen. Dle gwttvevoire-
rung hatte Verluste. Nach bisherigen Meldungen schossen
Nachtjäger und Flakartillerie 31 der angreifenden Flug-
zeuge ab. Außerdem wurden im Kanal, über der Nordsee
und über der Deutschen Bucht durch leichte deutsche See-
streitkräfle und Marineartilleriedrei feindliche Flugzeuge
zum Absturz gebracht. An der englischen Südküste griffen
leichte deutsche Kampfflugzeuge ein britisches Vorpostenboot
an, das nach Bombentreffern schwer beschädigt liegen blieb.

Bel einem Angriff englischer Schnellboote auf ein deut¬
sches Geleit im Kanal erzielten die deutschen Sicherungs-
streikkräfke auf einem der angreifenden Boote so schwere
Treffer, daß mit seinem Verlust gerechnet werden kann.
Welkere Boote wurden beschädigt.

Ein Nachj-Jagdkorps der deutschen Luftwaffe erzielte in
Nachtseinder veraanaenen inen eintausendsten Abschuß?

NoworosM in - entfchee Sand
V- Noworossijsk  war der letzte Hafen des Schwarzen

Meeres, welcher der russischen Kriegsflotte als Stützpunkt
dienen konnte. Weder Tuapse und Poti , noch sogar Baturn
sind für große Kriegsschiffe eingerichtet. Zudem hat der Hasen
von Noworosstjskden großen Vorzug, während des ganzen
Jahres eisfrei zu sein.

Die Stadt , deren Bevölkerung etwa 150 000 Einwohner
zählt, liegt in eitler Bucht, deren Länge 15 Kilometer und
deren Breite 11 Kilometer beträgt. Die Hafenanlagen bean¬
spruchen fast vier Kilometer und befinden sich zwischen zwei
Dämmen, die von gewaltigen Leuchttürmen überragt sind.
Einer dieser Dämme besitzt eine ganz besondere Einrichtung
für das Verladen von Tankschiffen. Ein großes schwimmendes
Dock vervollständigt die höchst moderne Gesamteinrichtung des
Hafens.

Noworossijsk ist das wichtigste Ausfuhrzentrum für das
Getreide, das aus den Gebieten der „schwarz nr Erde" am
Don, Kuban und der Gegend von Noworossijsk-Stawropol
herkommt. Sein neun Stockwerke hoher Getreideanfzng ist
der größte von ganz Europa . Das Getreide rieselt von einem
StoÄwerk zum anderen herab, wöbe: es trocknet und dann in
die Schiffsräume abfließt. Die ausländischen Schiffskapitäne
beeilten sich immer, das Verladen so schnell wie möglich zu
beenden; denn in Noworossijsk kostete die Verankerung eines
Schisses während 24 Stunden 240 englische Pfund . Um zehn
Waggons (170 000 Kilo) zu verladen, brauchte man zwei
Stunden . Der Hafen hat außerdem einen schwimmenden Ge¬
treideaufzug.

Bis zum Jahre 1928, dem Zeitpunkt der Eröffnung der
Oelleitung von Tuapse, war Noworossijsk auch ein Mittel¬
punkt der Erdölausfuhr . Täglich kamen 900 Tankwaggons
von Grosny heran und versperrten die Geleise der Eisen¬
bahn.

In der Umgebung von Noworossijsk befinden sich sehr
große Kalksteinbrüche. Aus diesem Kalkstein erzeugt man vor¬
züglichen ZeWknt. der dem bestens bekannten Portland -Ze-
mcnt in keiner Weise nachstellt. Die jährliche Produktion
der zehn Hüttenwerke, die in einem staatlichen Trust vereinigt
sind, übersteigt fünf Millionen Fässer.

Fm Altertum war Noworossijsk eine bedeutende griechische
Kolonie. Im 13. Jahrhundert errichteten die Genuesen' dort
Handelsniederlassungen. Im folgenden Jahrhundert fiel das
Gebiet an die Türken, die dort die Festung von Sndjuk-
Kalch erbauten.

Die russische Herrschaft datiert erst von 1838 her. Das Ge¬
biet erhielt den Namen „Noworossia". Das heißt Neuruß¬
land, „Noworosstjsk" will sagen: Stadt des neuen Rußland.
Noch im Jahre 1366 betrug die Zahl der Bevölkerung nicht
mehr als 500 Seelen. 1888 trug der Bau der Eisenbahnlinie,
die Noworossijsk mit Rostow am Don verbindet, viel zur
Entwicklung der Stadt bei.

Das Klima von Noworossijsk steht in dem Ruf, das ab¬
scheulichste ganz Rußlands zu sein. Ein schrecklicher Norüwest-
wind, die Bora , weht fast unaufhörlich während neun Mona¬
ten. Er wirst Fußgänger um, reißt Telegraphendrähte her¬
unter , deckt Häuser ab und erschwert das ganze Leben. Die
Schisse im Hafen werden mit dicker Eisschicht zugedeckt. No¬
worossijsk lehnt fast an die Bergkette des Kaukasus an, die
hier nur 400 bis 500 Meter hoch ist.

Nach der Revolution von 1917 ging eine Zeit der Anar¬
chie über die Stadt ; sie wurde mehrmals durch die Bovölke-
rung des Hafens und durch die Bergbewohner, die aus
ihren Dörfern herunterkamen, gePWndert. Im August 1918
kam sie unter die Herrschaft der Donkosaken, die der llnord-

Müde und abgekämpft
Sowjetische Gefangene aus den Kämpfen nördlich StaNngratz

warten auf ihren Abtransport.
PK.-Aufnahme: Krieasft->rieht<>r Baner-Mtvater (Wb.i.

Wner der zahllose« Dowjetbunker im Befeftiaungsgürtelv
^ Stalingrad nach der Einnahme durch deutsche Truppen

PA.-Aufnahm«: KriegsberichterFanpel (Wb.).
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„urig ein Ende machten Nach dem Friedensschluß von Brest-
Litowsk beschlossen die Alliierten, in die russischen Angelegen¬
heiten einzugreifen. Man mutzte verhindern, daß die Deut¬
schen, welche diê ganze Ukraine besetzten, sich des Kaukasus-
Erdöls bemächtigten. Diese Intervention fand in den soziali¬
stischen Kreisen Frankreichs und Großbritanniens keinen An¬
klang. Deshalb wollten die alliierten Regierungen vermeiden,
sich in die Feindseligkeiten zwischen den Weißen und den
Roten einznmischen, indem sie ihre Betätigung auf die Be¬
setzung Ser Stützpunkte am Schwarzen Meer nnd auf die
materielle Hilfe gegenüber den gegönrevolutionären Gene¬
rälen s- 'chränkten. Am 10. November 1918 drang ein eng¬
lisch-französisches Geschwader, dem bald auch ein italienisches
und sogar japanische Kriegsschiffe folgten, in den Hafen von
No-Worossissk ein.

Für den Mißerfolg der gcgenrevolutionären Armeen
waren die hauptsächlichsten Gründe die reaktionäre Agrar¬
politik der weißen Generäle, ihre Rivalität , die sich besonders
gegenüber Stalingrad , dem bisherigen Zarizhn, äutzertej nnd
die zentralistischen Maßnahmen des Generals Denikin, die
einen Teil der Kosaken und die Bevölkerung der angrenzen¬
den Provinzen von ihm abspenstig machten. Im Winter
1919/20 verließen mehrere Kosaken-Regimenter die Front , weil
sie durch die Hinrichtung von föderalistischen Führern in
Krasnodar aufgebracht waren, was dann eine allgemeine
Katastrophe verursachte. Die Weiße Armee,-die eine Zeitlang
fast ganz Rußland besetzte und Moskau bdrohte, trat den
Rückzug au. Ein Teil verzog sich nach dem Kaukasus, wo der
Abtransport in keiner Weise vorbereitet war.

Die Evakuierung von Noworosstjsk bildet ein Kapitel für
sich. Die Stadt war schon überfüllt mit Flüchtlingen, die
aus dem nördlichen Rußland gekommen waren ; dazu kamen
dann noch Taufende von Soldaten . Die wenigen Schiffe wur¬
den im Sturm genommen. Die Bora vergrößerte noch die
allgemeine Verwirrung . Die Behörden erlaubten der Bevöl¬
kerung, sich an den ungeheuer großen Vorräten von Korn,
Zucker und anderen Lebensmitteln in den Lagerhäusern des
Hafens zu verproviantieren , was eine gewaltige Unordnung
verursachte. Dazu näherte sich von Zeit zu Zeit ein ge¬
tarnter sowjetischer Zug der Stadt und begann ein regel¬
rechtes Bombardement. Die alliierten Kriegsschiffe im Hafen
Ser Stadt hüteten sich vorerst, in den Kampf einzngreifen,
bis schließlich der französische Admiral Befehl gab, das Feuer
zu eröffnen. Eine der ersten Granaten brachte den getarnten
Zug znm Schweigen.

Die ersten Roten, die in die Stadt eindrangen, -waren die
Reiter BudjeUnys, der auf Befehl Trotzkis soeben die sowje¬
tische Kavallerie organisiert hatte. Die Räumung von Nowo-
rossijsk gab der Macht des Generals Denikin den Gnadenstoß.
Er wurde ersetzt durch den General Wrangel , der nur noch
die Halbinsel Krim in der Hand hatte. Sieben Monate nach
der Räumung von Noworossisfk fiel auch die Krim.

Kaukafien — landwirtschaftlich gesehen ^
V. Kaukafien ist mit 110 000 Quadratkilometern fast so

groß wie das Deutsche Reich .(Altreich — 168 000 Quadrat¬
kilometer). Infolge der gewaltigen Höhenunterschiede zwi¬
schen 26 Meter ü. d. M . in den Steppen und Flußniederungen
und 5600 Meter ü. d. M . im Kaukasusgebirge sind das Land-
schaftsbild und die Voraussetzungen der landwirtschaftlichen
Erzeugung Kaukasiens außerordentlich mannigfaltig.

Kaukafien hat 15,5 Millionen Einwohner . Das sind, wie
die „Internationale Agrarrundschau" ini August-Heft aus-
sührt, nur 35 Menschen je Quadratkilometer gMen 130 Men¬
schen in Großdeutschland. Von der Gesamtfläche Kaukasiens
find 32 Millionen Hektar oder 73 v. H. landwirtschaftlichge¬
nutzt, davon 33 v. H (10,6 Mill . Hektar) Acker und 67 v. H.
121,7 Mill. Hektar) Wiesen. Weiden, Grassteppen und Brach¬
land. Vom Ackerland entfallen in Kaukasien 7,7 Millionen
Hektar (73 v. H.) auf Getreide, 1,3 Mill . Hektar auf Jnü -u-
striepflnnzen, 0,1 Mtll . Hektar (1 v. H.) auf Gemüfe und
Kartoffeln und 1,1 Mill . Hektar (10 v. H.) auf Futter¬
pflanzen. Das Brotgetreide Kaukasiens belief sich im Durch¬
schnitt 1937/38 auf 1 Millionen Tonnen und die Futter¬
getreideernte auf 3 Millionen Tonnen . . Bei Getreide ist
Nordkaukasien Ueberschutz- und Transkaukasien Zufchußgebiet.
Die Hektarerträge (Getreide 10 Doppelzentner, Kartoffeln 63
Doppelzentner, Zuckerrüben 83 Doppelzentner) sind in Kau¬
kasten sehr niedrig und noch sehr entwicklungsfähig.

Die Viehbestände Kaukasiens liegen, außer bei Schweinen,
Mer dem gesamtso-vjetrussischen Durchschnitt. Von den

- Dferdsbeständen des europäischen Teiles der Sowjetunion ent¬
stehn im Jahre 1938 allein 16 v. H. aus Kaukafien, von den
Rinderbeständen42 v. H., von den Schweinebeständen 21 v. H.
und von den Ziegenbeständen66 v. H. Insgesamt hatte Kau¬
kasten im Jahre 19S8 7 Mill . Rinder , 1,6 Mill . Pferde, 2,3
Millionen Schweine, 9,5 Millionen Schafe und 2 Millionen
Ziegen. Besondere Bedeutung hat in Kaukafien auch d-
Fifchereiwirtschaft.

Neben der Ukraine und einigen zentralrussischen Agrar-
-onen gehört Kaukafien»zu den lebenswichtigen Agrvrgehie-
ten der UdSSR . Schon im Zustande der bisherigen Erzeu¬
gungskraft ist der Verlust Kaukasiens für die Sowjetunion
ernährungswirtschaftlich ein empfindlicher Schlag s

^ Ritterkreuzträger General von Ehappuis gestorben.
DNB . Berlin , 11. Sept . Am 27. August verstarb in Mag-

deburg Ritterkreuzträger General der Infanterie Friedrich
Wilhelm von Ehavpuis, zuletzt Kommandierender General
eines Armeekorps nn Osten. Das Solbatenleben eines hoch¬
verdienten Offiziers, der sich sowohl im Krieg 1911-16, als
auch im jetziger: großdeutschen Freiheitskampf hervorragend
bewährte, ging zu Ende. General der Infanterie Friedrich
Wilhelm von EyappuIS entstammt einer alten Soldaten-
und Beamtenfamilie, wurde am 13. September 1886 in
Schubin in der Provinz Posen geboren. Als Zwanzigjäh¬
riger trat er in das Garde-Grenadier-Regtmenr 5 in
Spandau ein und zog 1911 als Oberleutnant ins Feld. Zwei¬
mal wurde er als Kompanieführer auf den Schlachtfeldern
tm Osten verwundet. Er erhielt als Bataillonsführer beide
Eiserne Kreuze, das Ritterkreuz des Hausordens von Hohen-
zoller» und andere hohe Auszeichnungen. Nach dem Zusam¬
menbruch führte er als begeisterter Soldat ein Frei¬
korps.  Die Verdienste des Generals um die Niederschla¬
gung verschiedener Spartakistenaufstände, so die Befreiung
Spandaus , sind in die Geschichte der Nachkriegsjahreeinge¬
gangen. Als Generalleutnant zog er in den Westfeldzug und
erzwang schon Anfang Juni in schweren Kämpfen den
Uebergang über den Atsne - Kanal.  Der hervor¬
ragende Angriffserfolg des Generalleutnants von Lhappuis,
für den er Mitte August 1910 vom Führer mit vem Ritter¬
kreuz ausgezeichnet wurde, trug wesentlich zur erfolgreichen
KapiPMHrung in diesem Abschnitt bei. Im Ostfeldzug führte
er als Kommandierender General ein Llrrneekorps und hatte
durch seinen tapferen persönlichen Einsatz und seine über¬
legene Führung wesentlich Anteil an den Gesamtoperationen
im Kampf gegen den Bolschewismus.

..ES gibt nur eine Wirtschaftspolitik des Reiches-
Staatssekretär Dr. Landfried in Oberschlesien- Me « nfaaben der wirtschaftliche,» Selbstverwaltung

Kattowitz, 12. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Auf Einladung
von Gauleiter Bracht besuchte der Staatssekretär im Reichs-
Wirtschastsministerium Dr . Landfried  das oberschlesische
Industriegebiet, um sich ein Bild von der Lage und der Auf¬
bauarbeit der oberschlesischen Wirtschaft zu machen. Nach Be¬
sichtigung einiger großer Betriebe sprach Staatssekretär Dr.
Landfried vor Vertretern von Staat , Partei und Wirtschaft.

Einleitend wies er darauf hin, daß die enge Zusammen¬
arbeit zwischen Staat , Partei und Wirtschaft Voraussetzung
für die Durchführung der Aufgaben sei, die heute Won der
Kriegswirtschaft verlangt werden. Staatssekretär Dr . Land-
fried erklärte in diesem Zusammenhang, daß es keine Gau-
Wirtschaftspolitik, sondern nur eine Wirtschaftspolitik
des Deutschen Reiches gebe. Me Gariwirtschaftskammern
müßten dazu beitragen, daß die Wirtschaft der einzelner! Ge¬
biete in der gemeinsamen Auswirkung die höchsten Leistungen
vollbringe. Das Gleiche gelte auch von d»n fachlichen Gliede¬
rungen , die sich nicht als Stände , sondern als Teile der ge¬
samten Wirtschaft fühlen und in ihrem Zusammenwir¬
ken  das schlagkräftige Instrument bilden müssen, das die
staatliche Wirtschaftsführung zur Erfüllung ihrer Aufgaben
gerade in der heutigen Zeit benötigt. Der Staat  könne sich
dann auf die Lenkung  beschränken in der Gewißheit, daß
die Wirtschaft in eigener Selbstvernntwortung die angeovd-
neten Maßnahmen selbständig durchführe. Die Uebertragung
größerer Aufgaben an die wirtschaftliche Selbstver¬
waltung  dürfte aber nicht zur Herausbildung einer neuen
Bürokratie führen, sondern es gelte, den Selbstverwaltungs¬
apparat möglichst klein, aber umso übersichtlicherund wir¬
kungsvoller zu handhaben. Die Organisation sei nicht um
der Organisation willen -da, sondern habe der Wirtschaft zu
dienen.

Staatssekretär Dr . Landfried wies sodann auf die beson¬
deren Aufgaben hin, die die wirtschaftliche Selbstverwaltung
auch auf dem Gebiet der Sicherstellung einer Verteilung
der Verbrauchs guter für  die Konsumenten durchzu-
führen habe. Es . sei notwendig, auf dem Gebiet der Konsum-
gütererzeugung die Bedürfnisse der Wehrmacht mit denen
der Zivilbevölkerung in Einklang zu bringen , um eine falsche
Lenkung zu verhindern . Auch auf dem Gebiet des Außen¬
handels  oblägen der wirtschaftlichen Selbstverwaltung
wichtige Aufgaben. Sie habe bereits gezeigt, daß sie in der
Lage ist, diese Aufgaben selbstverantwortlich zu meistern. In
diesem Zusammenhang wies Dr . Landsrie-d auf die Not¬
wendigkeit hin, auch im Kriege Außenhandel zu treiben: Es

sei ein Zeichen für die Stärke der deutschen Wirtschaft, daß
sie den Anforderungen, die der deutsche Außenhandel an sie
stellt, auch im Kriege befriedigen könne. Der Feinds habe diese
Tatsache mit besonderer Mißgunst vermerkt. Der Äerger der
Feindseite sei verständlich, denn England könne seine eigenen
Bedürfnisse heute nur noch über das Leih- und Pachtgesetz
Amerikas befriedigen. RüstungAmrtscha ft und Außenhandel,
so erklärte der Staatssekretär in diesem Zusammenhang, ge- <-
hören zusammen, um Europa zu befähigen, für seinen Be¬
stand und seine Zukunft ' zu kämpfen.

Dev Reichskommisfar für Altmaterialverwertung teilt mit,
daß im zweiten Merteljahr 1912 über 109 999 Tonnen Altstoffe
der derschieSenstenArt durch die Schulen gesammelt wurden.

Der neue britische Raubzug gegen
Madagaskar

Zwei weitere Hafenstädte von englischen Truppen besetzt

Bichy, 11. Sept . Wie am Freitag abend in zuständigen
Kreisen mitgetei-lt wird, sind die Leiden Hafenstädte Nossi-B« tz
und Morondava auf Madagaskar am Freitag von englischen
Streitkräften besetzt worden. Am 10. September meldete Ma¬
dagaskar, daß die Engländer den Hafen von Kamore erreicht
hätten und daß sie mit Einbruch der Nacht in der Mitte
von Nosvatanana standen.

Die Presse des unbesetzten französischen Gebietes steh:
weiter unter dem Eindruck des neuen englischen Angriffs auf
Madagaskar.

Der „Temps" schreibt in seinem Leitartikel, dieser Vor¬
stoß sei durch nichts gerechtfertigt. Es gebe keinerlei Ent¬
schuldigung für diesen Angriff, der wie sin Versuch der Eng¬
länder wirke, sich der Kontrolle einer französischen Besitzung
M bemächtigen, die unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten
wertvoll sei. Es scheine wieder eine Bestätigung für die Ab¬
sichten Englands vorzulisgen, sich auf die exponiertesten
Punkte des französischen Kolonialbesitzes zu stürzen, die nur
mit schwachen örtlichen Kräften verteidigt werden könnten.
Nach Mers el Kebir, Dakar, Syrien und Diego Suarez
könne der zweite Angriff ans Madagaskar Frankreich nur
noch weiter von seinem früheren Verbündeten trennen.
Amerika trage seinen Anteil an der Verantwortung für
diesen unberechtigten Angriff.

IM Grieche« gemordet
Britisches „Heldenstück" im Mittelmeer

Von Kriegsberichter Hans Gies«.
DNÄ . . . <PK.) Ein wenig verträumt schaut der Kapitän

«nes rund 200 Tonnen großen griechischen Seglers , der still
seinen Kurs durch die tiefblauen Wasser des Mittelmeeres
zieht, vor sich hin. Wie oft schon hat er diesen Weg, den
er jetzt fährt, aügeritten, damals, als noch Frieden war. Al¬
les mögliche an Früchten des Südens , Oliven, Apfelsinen,
Feigen, hatte er geladen. Doch seine Fracht ist eine andere
geworden, seitdem die Brandfackel des Krieges auch sein al¬
tes Land versengte. Keine Handelsobjektemehr, sondern le¬
bende Menschen fährt er jetzt Menschen, denen durch den
Einsatz der Achsenmächte wieder Arbeit und Brot verschafft
worden ist und die nunmehr nach ihrem Bestimmungsort aus
Kreta geschafft werden sollen. Viele Hunderte sind schon mit
den Eisenbahntransporten nach Deutschland gerollt, viele
andere haben irgendwo in Griechenland und auf den Inseln
Beschäftigung gefunden. Und so transportiert auch er heute
wieder arbeitswillige Menschen, die zurzeit gerade unten im
Schiff ihre Abendmablzeit einnebmen.

Ein gellender Schrei reißt ihn plötzlich aus seinen Be¬
trachtungen: „U-Boot — U-Boot . . ." er fährt herum, schaut.
Zweihundert Meter vom Schiss entfernt durchbricht gerade
der Turm eines Unterseebootes die Wasseroberfläche. Schon
öffnet sich das Turmluk, Menschen springen heraus an Deck,
stürzen an die Kanone. Eiskalt wird dem Griechen plötzlich
das Herz. Um Gotteswillen, die werden doch nicht schießen? Er
fährt doch kein Kriegsfahrzeug, in seinem Schiss sind doch nur
110 harmlose Menschen, die nichts anders wollen,, als an
ihren Arbeitsplatz gebracht werden. Das sind doch keine Sol¬
dat?», keine Feinde Englands — und die da drüben sind

oocy eyemauge Freunde, vle man einst tn Nethen imr Bm-
men und Schokolade empfing. Ehe er noch einen Befehl geben
kann, sind schon drei Mann der Besatzung über Bord ge¬
sprungen. Sie trauen den Briten — denn unverkennbar ist
es ein englischesU-Boot — nicht über den Weg, und es
Wäre nicht das erstemal, daß Briten mit Maschinengewehr¬
feuer auf harmlose Menschen schießen. Mit den beiden ande¬
ren Matrosen seiner Besatzung macht der Kapitän sein kleines
Boot flott nnd rudert aus Leibeskräften dem britischen U»
Boot entgegen. Gellend schreit er über das Wasser: „Nicht
schießen, Griechen, nicht schießen, Griechen - " Höhnische
Gesichter starren ihm entgegen, brutal bedeutet man ihm,
aus der Schußrichtung zu fahren, und schon brüllt auch das
Geschütz auf.

110 harmlose Menschen sitzen unten ahnungslos im
Schiff, 110 Griechen verzehren hier in aller Ruhe ihr Abend¬
brot, als plötzlich ein Volltreffer krachend in ihrer Mitte zer¬
birst. Einer und noch einer. Keiner weiß, wie viele von die¬
sen Granaten getötet wurden, denn schon sinkt der Segler
qualmend mit Mann und Maus in die Tiefe. Entsetzen lähmt
den griechischen Kapitän. Hilflos muß er dieser britischen
„Heldentat" zusehen, muß erleben, wie diese modernen Pira¬
ten und Meuchelmördermit einem Maschinengewehr aus die
drei im Wasser schwimmenden Männer seiner Besatzung
schießen. In ohnmächtiger Wut ballt er die Faust, schüttelt
sie drohend zu den grinsenden Teufeln hinüber, die jetzt un¬
ter der Oberfläche verschwinden.

110 wehrlose Menschen gemeuchelt. Das ist eine englische
Heldentat. Das ist der Ausdruck der berüchtigten„Fairneß",
dis ihre Ergänzung in der feigen Bombardierung der Zivil¬
bevölkerung offener Städte und neuerdings auch in der Nie-
dermetzeluna der indischen FrsibeifSkömiifee Wit.

Aetmaiwafter im Schwarze« Meer
Gedanken eines Soldaten an» Rande Europas

Vvn Gefreiter Georg Meisel.
NSK . In kühnen Kurven windet sich am Rande des

Jailagebirges die Küstenstraße von Äluschta nach Jalta,
Steil steigen an der Landseite die Berge auf. Ihre Häupter
sind braun und kahl. Bis zur halben Höhe umgibt sie halb¬
wüchsiges Gewächs wie ein lichtgrüner Mantel Zur Seite
der Straße schmiegen sich Obstbäume zwischen die Felsen,
Die Hänge hinunter bis zum Strand klettern Weinberge,
Blumenumrankt stehen da und dort ein paar Häuser mii
flachen Dächern, dürftig und schmucklos. Tiei drunten liegt
das Meer, ruhig und so wunderschön blau. Weit fliegt der
Blick hinaus oett, weit bis zu dem fernen Strich, der Meer
und Himmel lrennt. Welch ein Unterschied zwischen diesem
Land hier am Meer und dem fluchen, steppenartigen Land
tm Nordtetl der Krim und am südlichen Rand der Ukraine.
Dort ist das Land tn seiner grenzenlosen Weite säst eintönig
Hier aber verschwendet die Natur ihre Schönheit. Drunten
tn Jalta breiten Patinen ihre Fächer über die Uferstraße,
und Wälder von dunklen, ernsten Zypressen hüten die duf¬
tenden Gärten.

Hier ist es nun aber nicht nur das schöne Land, das uns
immer wieder in seinen Bann zieht, hier ist es das Meer.
Dieses Meer, das den düsteren Namen Schwarzes Meer
führt und doch so einzigschön blau sein kann, wenn ein wol¬
kenloser Sonnenhimmel darüber steht. Um so düsterer aber
wirkt es, wenn es unter einem blassen Himmel fast leblos
wie eine graue Masse daliegt oder wenn es irgendwoher aus
der Ferne plötzlich aufbraust und die Wogen wie brüllende
Tiere an den Felsen und Mauern am User zornig und wild,
jeden anderen Laut übertönend, emporklettern. Hier an der
Küste, wo wir nun stehen, ist Europa bald zu Ende. Fremd
ist uns trotz aller Schönheit diese Landschaft hier, und fremd
und neu und ungewohnt sind uns die Lebensformen. Ei»
langer Weg liegt zwischen uns und der Heimat fern im
Reich. Und doch können wir auch im Brausen dieses Meeres
zwischen zwei Erdteilen einen feinen, fernen Klang aus der
Heimat vernehmen. Denn die Wogen, die da gerade aus
südwestlicher Richtung Herrollen, führen ja auch Wasser der
Heimat heran: Wasser der Donau.  Ganz tief aus
Deurfwlano heraus queuen vtese Wasser, wo Sie Burgberge
alter Kaiseraescblecbterstehen, wo dunkle Tannen heimlick

von alten Sagen rauschen, wo sie Rachvarwasser scyon in
den Rhein fließen. Und von den Schneegipfeln der Berge im

' Süden des Vaterlandes strömen die grünen Wasser dazu
und Wasser aus Franken und aus dem Fichtelgebirge und
aus öen Wawern oer ooyrniscyen Berge. Da uno oorr gmnzr
in der gewaltigen blauen Flüche des Meeres eine Welle wie
blankes Silber auf. Da mochten wir fast denken: das ist in
der Masse des Wassers eine Welle, die frisch aus der Heimat
hereingeschaukelt ist. Wir möchten denken, es ist das klare
Wasser, wie es weit, weit daheim aus den Quellen rinnt und
zwischen Wäldern und Wiesen, zwischen Steinen und Far¬
nen in den Strom fließt, der nach Südosten zieht. Mit den
Wassern aus Deutschland ist auch schon viel deutsches Blut
in den Schwarzmeerraum geströmt. Jahrhundertelang ha¬
ben deutsche Bauern an den Ufern des Schwarzen Meeres
das Land in zäher Arbeit erschlossen. In Bessarabien. auf
der Krim und im Kaukasus gab und gibt es deutsche Dörfer.
Es waren und sind überall Vorbilder. Und wenn nun dieses
Meer und dieser Raum durch den deutschen Wafsensieg sei¬
ner völkerverbindendenAufgabe endgültig zugesührt wird,
dann findet erst das alles seine Erfüllung , was schon oft ist
der Vergangenheit Wurzeln suchte, aber nicht wachsen und
reifen konnte.

So ist die Heimat uns auch in diesen fernen Gestaden
nahe, und wir fühlen auch da überall die gestaltenden Kräfte,
die aus dem Herzen Europas , aus dem deutschen Vaterland,
in die Welt gingen, und wir fühlen, wie schon heute und in
der Zukunft die ordnende Macht des Reiches diesen Raum
für die Wohlfahrt der Völker erschließen wird. Sollen wir
nicht stolz sein, wir Soldaten aus den fleißigen Städten und
den freundlichen Dörfern im Deutschland Adolf Hitlers?
Sollen wir nicht stolz sein auf die Heimat, die uns auch weit
hinab in den Südosten aus ihren klaren Quellen ihre Grüße
sendet? O ferne, schöne Heimat! Dich grüßen deine Söhne«
Immer und überall spürey wir deine heimliche und berr-
licke Kraft.

. Eichenlaub für U -Boot -Kommanbante«.
DNB. Aus Sem Führerhauptquartker , 10. Sept. Der

Führer verlieh dem Korvettenkapitän Klaus Scholtz, Kom¬
mandant eines U-Bootes, als 123. Soldaten der deutschest
Wehrmacht, das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes.

«
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Lm Spiegel 0er Zeit
Churchills «starke" Bundesgenossen.

Seit Dünkirchen lebt England von der Hoffnung auf die
Hilfe aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika, zu der«in wenig später noch die Hoffnung auf sowjetische Hilfe
kam. Der alte Fuchs Churchill verstand es. trotz aller Nieder¬
lagen. immer wieder, diese Hoffnungen von neuem zu bele¬
ben. Inzwischen hat sich das Blatt aber wiederum gewendet.Die diesjährigen militärischen Erfolge der deutschen Wehr¬
macht im Osten lassen, wenn auch die Kämpfe noch nicht ab¬
geschlossen sind, schon letzt erkennen, daß die große Zerreißung
der sowjetisch-englischen Front im Osten gelungen ist. unddaß Stalin im kommenden Winter auf keinen Fall mehr zu
ähnlichen Offensivhandlungenfähig sein wird wie im vergan¬
genen Jahre . Die Absperrung von den großen Rohstoffzen¬tren des Südens , insbesondere vom kaukasischen Erdös, muß
sich mit zunehmender Zeit immer stärker bemerkbar machen,
zumal mit der Störung des Wolaaverkehrs auch die Haupt-
schlagader des gesamten russischen Verkehrswesens gelähmt ist.Ein bezeichnendes Licht auf die gewandelte Situation werfen
die Diskussionenin der englischen Presse über die Frage, ob
England seine Truppen im Mittleren Osten an der Kauka¬
susfront einsehen soll oder nicht. Von einer Hilfe durch die
Sowjets ist also kaum noch die Rede. Im Gegenteil: die
Sowjets sind es, die jetzt nach Hilse rufen und die in Londonund in Washington dauernd dringliche Ersuchen nach Un¬
terstützung stellen. Und Churchill selber mutz sich in Mos¬
kau von seinem „Freund" Stalin abkanzeln lassen, weil die
Bolschewisten mit der Hilfe, die ihnen England bisher ge¬
leistet hat. nicht zufrieden sind. Die Lage ist also genau umge¬kehrt wie früher. Kommt dazu daß die englische Presse im-
mer wieder die Besorgnis ausdrückt, die „Schlacht um Eng¬
land" könnte nach Freiwerden stärkerer Kräfte, insbesondere
der deutschen Luftwaffe im Osten, erneut entbrennen. In die¬
ser Situation blieb den Engländern nur noch die Hoffnung
auf Amerika, richtiger gesagt, auf Roosevelt. Dieser hat es
ja auch wahrlich nicht an phantastischen Zahlen fehlen las.sen. Wenn nur die Hälfte davon zuträfe, so brauchten stch die
Engländer keine Sorge zu machen. Aber leider ist der Glaube
an diese Ziffern durch allzuviele Gegenbeweise auch in Eng¬land stark erschüttert. Vor allem sieht man mit zunehmender
Klarheit, daß alle amerikanische Produktion England nichts
nützt, wenn es nicht gelingt, die leidige Schiffsraumsrageeiner befriedigenden Lösung zuzuführen. Dazu ist freilich an¬
gesichts der konstanten großen Erfolge der deutschen Unter¬
seeboote wenia Aussicht. In diese bängliche Situation vlatzt
nun die Kunde von der Kongreßbotschast Roosevelts, in der
er ultimativ bis zum 1. Oktober 1942 die Annahme seines
Anti-Jnflationsplanes verlangt, da nur bis dahin der Zu¬
sammenbruch der amerikanischen Kriegswirtschaft in einer
beispiellosen Inflation noch aufgehalten werden könne. Das
muß auf das englische Volk geradezu wie ein Keulenschlag
wirren. Inflation und Wirtschaftskrise in USA ! In jenem
Lande, dessen Hilfsquellen man in England für unerschöpf-
lich hielt. Das ist ein neuer Zusammenbruch der englischen
Hoffnungen, der dem einfachen Manne trotz der krampfhaf¬
ten Versuche der Presse, Roosevelts Botschaft als Beweis von
Stärke auszulegen, nicht verborgen bleiben kann. Roosevelt
hat mit seiner Kriegswirtschaft genau so Bankrott gemacht
wie mit seinem „New Deal", und er sucht sich den Folgen
seiner eigenen Sünden wieder zu entziehen, daß er anderedafür verantwortlich macht. Jetzt soll der Kongreß, also das
Parlament der USA, der Sündenbock sein. Dabei ist kein
Zweifel, daß es Roosevelt selbst gewesen ist, der die verhäng¬
nisvolle Preis - und Lohnschraubs in Bewegung kommen
ließ. Bindungen an das Kapital und dessen Interessen einer¬
seits, andererseits die agitatorische Rücksichtnahmeauf die
Forderungen der Gewerkschaften nahmen Roosevelt von An¬
fang an die Freiheit der Entscheidung. Er erkannte wohl, ge¬nau wie beim New Deal, die Notwendigkeit gewisser von
Deutschland durchgesührterReformen und versuchte sie nach,
zuahmen, aber immer nur mit halben Maßnahmen, weil sein
Ziel nicht das Wohl der Gesamtheit des amerikanischen Vol¬
kes ist, sondern die Interessen einer kleinen Plutokratenclique.
Jedenfalls aber steht fest, daß durch alle diese Dinge bei den
Engländern eine starke Enttäuschung ausgelöst wurde. Erst
die Cnttäuschung über die Sowjetunion, jetzt die über die
Vereinigten Staaten . . . Was bleibt da noch an Hoffnungen
übrig?

Sowjet - unv Britenterror in Iran.
Iran — so heißt bekanntlich jetzt das frühere Persien —

seufzt unter einem Sowjet- und Äritenterror , der immer un.
erträglicher wird. Wie man stch erinnert, sind englische und
sowjetische Truppen im vorigen Jahre ohne jeden Grund
und unter Bruch des Völkerrechts in Iran eingedrungen und '
haben das Land besetzt. Unter dem Zwang der Okkupations¬
mächte hat die iranische Regierung eigen Vertrag mit Eng¬
land und der Sowjetunion abschließen müssen, der das
Land der Gewalt der beiden genannten Mächte ausliefert
Dabei steht die Bevölkerung Irans mit ihren Sympathienauf deutscher Seite und erblickt in den Engländern und vor

Der Enztäler
allem in den Sowjets geradezu ihre Erbfeinde. Bet Steter
Sachlage ist es verständlich, daß es andauernd zu Zusammen¬
stößen zwischen der Bevölkerung, die ihre Freiheit liebt, undden Besatzungstruppen, die diese Freiheit mit Füßen treten
kommt. Nach neuen Meldungen berichten Reisende, die aus
Iran in . der Türkei eingetroffen sind, daß der Druck der
wwjetischen Befatzungsarmee auf die iranische Bevölkerung
sich in letzter Zeit noch verschärft hat u-nd^ war seit dem
deutschen Angriff auf den Kaukasus. Zum Tode verurteilst
Iraner würden vor der Vollstreckung des Urteils gezwun¬
gen, ihre Gräber selbst zu schaufeln und sich zu entnerven.
Die Reisenden berichten auch, daß von den britischen Be¬
hörden in Iran die Üeberführung des Kronschatzes an einen
sicheren Ort gefordert worden sei. Augenblicklich befindet sich
der Kronschatz in einem Tresor der Nationalbank in Tehe¬
ran . — Man sieht, Briten und Bolschewisten arbeiten Hand
in Hand an der Unterdrückungund Ausbeutung des irani¬
schen Volkes. In diesem Zusammenhang ist noch bemerkens¬wert ein Kommentar des Londoner Nachrichtendienstes zum
Jahrestag der Knebelung Irans durch aufgezwungeneAb¬
machungen. In diesem Kommentar wird zugegeben, daß der
iranischen Regierung sowjetische und britische Bedingungenunterbreitet wurden, die abzulehnen sie nicht wagen durfte.
Man könne die Wichtigkeit, Iran in die Hand bekommen zu
haben, gar nicht übertreiben. Die iranische Eisenbahnliniesei eine Lebenslinie des britischen Imperiums und man habe
sie unter allen Umständen in die Hände bekommen müssen.
Dieser Kommentar spricht für stch und beweist, wie wenig dieInteressen der „kleinen Völker", für die Britannien angeb¬
lich kämpft, den „Demokratien" bedeuten. Iran hat unter ho¬
hen Kosten die Eisenbahnlinie zur Besserung seiner inneren
Lage gebaut. Im Moment der Vollendung der Arbeiten
wurde ihm die rein iranische Lebenslinie entrissen und im¬
perialistischenZwecken Großbratanniens übergeben. Dem
Iran wird zynisch angedeutet, man sei bereit, ihm unter gün¬
stigen Bedingungen eine größere Anzahl von „Kamelen" für
Zwecke seiner eigenen Ernährungstransporte zur Verf>"2'-na
zu stellen. Löher gehts tatsächlich nimmer! Man kann die Er¬
bitterung des iranischen Volkes verstehen, wenn es sich an-
gesichts dieser Bedrückung zur Wehr setzt und für ein freies,
selbständiges Iran , eintritt.

Das Eichenlaub mit Schwerkern
Für Hauptmann Müncheberg.

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, II. Sept. Der
Führer verlieh das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Müncheberg,
stellvertretender Kommodore eines Jagdgeschwaders, und
übermittelte ihm folgendes Schreiben: „Im Ansehen Ihres
immer bewährten Heldentums verleihe ich Ihnen als 19.
Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mit
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes."

Hauptmann Joachim Müncheberg ist als Sohn eines
Landwirtes, der als Major der Reserve im Heeresdienst
steht, am 31. Dezember 1918 zu Friedrichshof (Kreis Dram-
burg Pommern) geboren. Auf dem Realgymnasium erhielt
er 1936 das Reifezeugnis und trat am 1. 12. 1936 als Fah¬
nenjunker bei der Luftkriegsschule Dresden ein. Im Novem¬
ber 1938 zum Leutnant befördert, zeichnete er sich im Kriege
schon bald als kühner und schneidiger Jagdflieger aus, der
nach 20 Abschüssen am 13. 9. 1940 das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes erhielt, nachdem er bereits am 19. 7. 1940 außer
der Reihe zum Oberleutnant befördert worden war. Als er
über Malta seinen 39. und 40. Luftsieg errungen hatte, ver¬
lieh ihm der Führer am 7. 5. 1941 das Eichenlaub zum Rit¬terkreuz des Eisernen Kreuzes. Hauptmann Müncheberg,
ein Verwandter unseres berühmtestenU-Boot-Kommandan-
ten, Korvettenkapitän Günther Prien , ist ein eifriger Sport¬
mann. Wie er der erste Pommer war, dem das Eichenlaub
verliehen wurde, so war er der erste deutsche Soldat , der die
italienische Goldene Tavserkeitsmedailleerhielt.

Das Eichenlaub
DNB. Berlin, 11. Sept. Der Führer verlieh das Eichen¬

laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmaün
Wilcke, Kommodore eines Jagdgeschwaders, als 122. Soldatender deutschen Wehrmacht.

Hauptmann Wolf-Dietrich Wilcke, am 11. März 1913 als
Sohn eines Hauptmanns zu Schrimm in der Provinz Po¬
sen geboren, trat nach Erhalt des Reifezeugnisses auf dem
Gymnasium zu Hannover am 1. April 1934 als Kanonier in
das Artillerie-Regiment 6 ein, wurde als Oberfähnrich 1985
zur Luftwaffe versetzt und war als Leutnant Flugzeugfüh¬
rer im Jagdgeschwader Richthofen. Als Angehöriger der Le¬
gion „Condor" erwarb er sich im spanischen Freiheitskampj
das Spanienkreuz in Bronze mit Schwertern. Als Staffel¬
kapitän und Oberleutnant ging er in-den Krieg, wurde am
19. Juli 1940 außer der Reihe --um Hauptmann befördert
und im folgenden Monat zum .Gruppenkommandeur in
einem Jagdgeschwader ernannt . Nachdem er im Westen 13

und im Osten 12  feindliche Flugzeuge abMOoMs . hatte,
wurde ihm am 6. August 1941 das Ritterkreuz des EisebnenKreuzes verliehen.

Das Ritterkreuz
DNB . Berlin, 11. Sept . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Major d. R. Kurt Nolte,
BataillonSkommandenr in einem Jnsan erieregimcnt. Ober¬
feldwebel Friedrich Vogelfang,  Zugführer in einem In¬
fanterieregiment, Obergefreiter Joses Schutz , MG -Gchützein einem Infanterieregiment.

Major d. R. Kurt Nolte  ist am 9. September 1897 als
Sohn des Oberregierungs- und Veterinärrats Wilhelm N. zu
Bereut (Gau Danzig) geboren, drang mi: einem starken
Stoßtrupp seines Bataillons bei der Einnahme, von Kertsch
durch die Innenstadt zum Hafen durch, besetzte die Mole und
verteidigte sie erfolgreich gegen alle Angriffe der Bolschewi¬
sten. Beim Kampf um Sewastopol stürmte Major Nolte mitleincm Baiaillon zwei der stärksten Bollwerke. — Oberfeld¬
webel Friedrich Vogelfang,  am 8. August 1911 als Sohn
des Bergmanns Friedrich V. in Mengede (Kreis Dortmund)
geboren, setzte als Führer eines MG -Zuges bei einem ört¬
lichen Einbruch feindlicher Panzerkampfwagen im Raum
nördlich von Orel seine Gewehre zur Bekämpf»na der bol-
schewstifchen Infanterie ein, während er selbst an der Spitze
eines Stoßtrupps einen schweren feindlichen Van»erkampf-
wagen im Nahkampf außer Gefecht setzte. — Oberaefreiter
Josef Schutz , am l7. September 1917 als Sohn des Land¬
wirts Josef S . in Geißling (Kreis Regensburg) geboren,
verteidig:« — trotz Verwundung — bei den schweren Feind-
angriffen Ende August im Raum nördlich von Orel seine als
Flankenschutz aufgebaute MG -Stellung mehrere Stunden
lang, obwohl er von mehreren feindlichen Kräften umgan¬
gen war und zwet Feinövanzer ununterbrochen vor seiner
Stellung feuerten

Unter Opferung seines Lebens schwere« Kreuzer versenkt.
DNB . Berlin , 11. Sept . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Leutnant Hennemann,
Flugzeugführer in einem Kampfgeschwader. Leutnant Kon-
rad Hennemann, am 1. März 1920 zu Dresden geboren, hat
als Kampfflieger besondere Erfolge errungen. Er führte
zahlreiche Angriffe auf Hafenanlagen sowie Flak- und
Scheinwerferstellungender englischen Ostküste durch und
zeichnete sich besonders im Einsatz gegen feindliche Kriegs¬
schiffe und die Handelsschiffahrtdes Gegners in der nörd¬
lichen Nordsee, bei der Färöern und an der norwegischen
Küste aus. Trotz stärkster Gegenwehr in der Luft, von
Schiffsflak und Ballonsperren gelang es ihm in kurzer Zeit
sieben feindliche Handelsschiffe und zwei Zerstörer mit 35 500
BRT zu versenken. Seine bedeutsamste Waffentat ist die
Versenkung des amerikanischen schweren Kreuzers, der den
im Eismeer durch die deutsche Luftwaffe und U-Boote ver¬
nichteten Groß-Geleitzug begleitete, am 4. Juli 1942. In
kühnem Tiesflng griff der junge Kampfflieger, sein Leben
gering achtend, den Kreuzer an. Von diesem Einsatz ist der
tapfere Leutnant Hennemann, wie schon der Wehrmachts¬
bericht vom 8. 7. 1942 bekanntgab, nicht zurückgekehrt.

„Sommeroffensive" Tfchungkings zofammengebrochen.
DNB Hankau, 11. Sept . Nach einem amtlichen Bericht,

den das japanische Expeditionsheer in Zoniralckina freigege-
ben hat. steht jetzt die von Tsthiangkaischek so genannte
„Sommeroffensive" in der Kriegszone Tschungkinas kurz vor
dem totalen Zusammenbruch. Der amtliche Bericht schildert
die Kriegslage an der Front von Tschekiang und Kiangst und
meldet, daß drei Regimenter der Tschungking-Truvpen in
eine Falle gingen und zwischen Ende Juli und Anfang Au¬
gust in der Nähe von Schangtun in Kiangst aufqerieben wur¬
den. Der amtliche Bericht besagt, daß die 25. und die IM.
Tschungking-Armce den Versuch machen, in den Raum süd¬
lich und östlich von Kweiki (Kiangst) zurückzuweichen, wäh¬
rend die 19. Division, die in der Nähe von Tunastang ver¬
geblich Vordringen wollte, Anfang August von japanischen
Einheiten angegriffen und zum Rückzug in das Beragelände
von Kinki im Osten der Provinz Kiangst gezwnnaen wurde

Australische Stellungen auf Ncu-Guiuea durchbrochen.
Die Japaner machten bei den Kämpfen auf Neu-Guinea

weitere erhebliche Fortschritte. Es gelang ihnen, ein austra¬
lisches Bataillon vom Gros abzuschneiden und zu zerschla¬gen, ein großer Teil der Australier geriet in Gefangenschaft.
Ein Angriff japanischer Panzerverbände südöstlich von Ko-
koda führte zu einem Durchbruch durch die australischen Stel¬lungen. Die Australier haben sich hier mehr als 30 km nach
Süden in Richtung auf Port Moresby zurückgezogen und
haben zahlreiches Kriegsmaterial in die Hand der Japaner
fallen lassen. Bei Luftangriffen über Neu-Guinea, den Sa-
lomon-Jnseln und Nordaustralien schossen japanische Kampf¬
flugzeuge 23 feindliche Flugzeuge ab; vier japanische Flug¬
zeuge kehrten nicht zu ihren Stützpunkten zurück.

Roman von Hugo M. Kritz

d ) ' Verlag Knorr Hirth , Kommanditgesellschaft , München 1941

17. Fortietzuna
Seine Stimme klang rauh und heiser. „Haben Sie es?"
„Was ?" Martina erschrak. „Das Diadem?"
„Ja ."
„Ich habe es nicht", antwortete sie, und obwohl sie es

gar nicht gestohlen hatte, fühlte sie dennoch, wie ihr das
Blut in die Wangen stieg, so, wie sie stets errötete, wenn
sie die Wahrheit gegen Argwohn und Zweifel verteidigen
mußte, „ich habe es nie gesehen. Bitte", setzte sie rasch
hinzu, „wir wollen nicht mehr darüber reden, ob ich icne
Frau bin, der Sie das Diadem gegeben haben, oder ob
:ch es nicht bin. Es demütigt mich, verstehen Sie ? Schließ¬
lich werden Sie zu guter Stunde erfahren, daß ich es nichtbin. Nur eins möchte ich wissen."

„Bitte ."
„Warum haben Sie ihr das Diadem gegeben, und

warum , nachdem sie dainit verschwunden war, warum
neben Sie sie immer noch, als wäre nichts geschehen?"

Seine Antwort kam nur zögernd, und Martina erkannte
die Ursache seiner Verwirrung , wußte er doch wahrhaftig
nicht, ob er in ihrer Frage höhnische Herausforderung
oder einen behutsamen Versuch zum Einlenken erblicken
tollte. „Wenn Sie so fragen", erwiderte er langsam,
„dann will ich Ihnen folgendes sagen: Ich habe Ahnen —
oder, wenn Sie es lieber Horen: ich habe lener Frau das
Diadem gegeben, weil ich nichts anderes sehen wollte als
spielerische Eitelkeit, eine eigenwillige, prickelnde Laune,
r?- . "G befriedigt im Besitz gerade desjenigen Schmuck¬stücks, das ihr vielleicht als Slimbol der Legitimität er¬
scheinen mußte, als Symbol der harten Ungerechtigkeit, die
ihr versagte, was einer anderen Frau in die Wiege gelegtwar. In ihrem Wunsche, das Diadem meiner Gemahlin
?u tragen, sah ich nichts als eine weibliche Schwäche, und
rch fand sie verzeihlich."

„Gut", sagte Martina , „so gesehen, mag es verzeihlicherscheinen. Aber dann ?"
„Dann ?"

„Ich meme, ats das Diadem verschwand."
Der Erzherzog seufzte tief auf. „Ja , dann kam eine

böse Zeit . Verstehen Sie mich nicht falsch. Es lag mir
nichts an dem Diadem. Meine Frau entdeckte, daß es fort
war, und ich konnte nicht hingehen und bekennen, ich hätte
es fortgenommen. Ich kam in eine abscheuliche Situation.
Das haben Sie sich gewiß niemals vor Augen gehalten,
denn sonst — ich bin überzeugt. Sie hätten es nicht getan.
Ich hatte keinerlei Illusionen über meine Stellung zum
Hofe. Meine besten Feinde benutzten diese Affäre, um
mich, der ich seit meiner Broschüre über die Bürokratisierung
des Offizierskorps ohnehin nicht mehr eomms il kaut war,
vollends unmöglich zu machen. Seine Majestät empfing
mich nicht mehr. Der Obersthofmeister, der Großinquisitor,
hatte insgeheim ein Kreuz hinter meinen Namen gesetzt."„Der Obersthofmeister?"

„Ja . der Obersthofmeister des Kaisers. Er ist der Hüter
des spanischen Mittelalters , er ist der kalte Fels , an dem
alles zerschellt, was etwa versuchen wollte, gegen den
Strom zu schwimmen. Bei uns muß die Sünde einen
ganz leisen und katzenhaften Schritt haben. In den finstern
Gängen der Burg wispern und raunen die Heimlichkeiten,
die Ränke und Intrigen , da blüht und wuchert die Blume
des Bösen im Verborgenen. Aber weh dem, der es wagen
wollte, aus diesem Halbdunkel hervorzutreten ins Helle
Licht, offen sein Recht zu fordern, das Recht des freien
Menschen, das Recht der Natur — er hat seine Existenzverwirkt, er hat sich unmöglich gemacht."

Die Stimme des Erzherzogs, stets leiser werdend, ver¬
stummte vollends, gerade, als ermüde es ihn, über Dinge
zu sprechen, mit denen er sich längst abgefundcn. Er neigte
sich vor, blickte aus dem Fenster und fuhr dann in ver¬
ändertem Tonfall fort: „Aber wie dem auch sei. Ich erfuhr
vor einer Stunde , daß Sie in Wien sind. Ich wußte sofort,daß ich schnell handeln mußte, denn man würde wie eine
Meute hungriger Wölfe hinter Ihnen her sein, daran zweifle
ich nicht. Nun hören Sie , was ich Ihnen zu tagen habe."

„Ich höre", sagte Martina.
„Sie wissen, ich war dem Hofe schon immer ein

schwarzes Schaf. Meine Ansichten über die Monarchie, über
die Armee, über die Greise, die hierzulande regieren, ließen
die Höflinge erschauern. Mein Unglück war , ich konnte den
Mund nicht halten. Mein Unglück war , daß ich als Erz¬
herzog geboren wurde und nicht als einfacher Landwirt.
Dem Lande ailt meine aanze Li«>k>- . ich baffe den verlogenen

Prunk, ich hasse die krummen Wege, die Heuchelei, den
Byzantinismus dieses morschen Hofes — ach, wem brauche
ich das zu sagen, die Welt weiß es. Man hat mich mit
einer Frau verheiratet, die ich zweimal im Leben gesehen
hatte. Wir haben nichts gegeneinander, wir sind zwei ver¬
schiedene Welten. Uns trennt nichts — als ein Abgrund."
Der Erzherzog hielt inne, neigte sich abermals vor und
blickte hinaus in die schwarze Nacht. „Wir sind gleich da"
sagte er. Und plötzlich, in merkwürdig herausfordernder
Art, wandte er sich ihr ganz nah zu: „Es ist meine Absicht,
nach Argentinien auszuwandern und Sie zu heiraten. O
bitte, hören Sie mich an! Vor eine vollendete Tatsache
gestellt, werden weder meine Frau noch der Kaiser etwas
dagegen unternehmen können. Im schlimmsten Falle wird
mein Vermögen beschlagnahmt. Nun —", er lachte, „da
gibt es nicht viel zu beschlagnahmen. Mir wäre überdies
kein Preis zu hoch für die Freiheit, kein Preis zu hoch für
das Glück, das ich erhoffe und das Sie mir bringen sollen.
Nur dieser eine elende Punkt ist es, der mich beunruhigt —"

„Das Diadem."
„Dieses verdammte Diadem!" rief er. „Es ist gewiß

schon schrecklich, daß Sie in den Verdacht gekommen sind,
es aus ordinärer Habsucht gestohlen zu haben. Vollends
unmöglich aber wäre es, wenn auch ich verschwände, ohne
daß diese leidige Sache vorher — äh — geklärt wurde.Sie verstehen mich doch?"

„Herr Erzherzog", sagte Martina feierlich, ohne sich desVerstoßes in der Anrede einer kaiserlichen Hoheit bewußt
zu werden, „wenn es in meiner Macht stünde, das besagte
Stück in Ihren Besitz zu bringen — seien Sie versichert, daß
ich solches unverzüglich bewerkstelligen wurde. Aber ich
besitze das Diadem nicht. Ich schwöre es Ihnen bei allem
was mir heilig ist."

„Aber ich habe es Ihnen doch—
„Sie haben es mir nicht gegeben, das heißt. Sie

haben es mir nicht gegeben!" „ ^ .„Ach", rief er, „Ihr Verhalten ist äußerst heraus¬
fordernd! Und wie. um des Himmels willen, sollen wirweiterkommen, wenn Sie darauf beharren, sich wie ein
Ringelspiel stets im Kreise zu drehen."

Martina stieß ihren Schirm wütend auf den Boden
„Es ist nicht meine Schuld, daß Sie —"Der Wagen hielt. „Wir steigen aus,  sagte der E^
Herzog verdrossen.

(Fortsetzung folgt)



Wirtschaftswoche
! ..volle Agrarpolitik für ganz Europa . — Die Rolle ves
^ollvstens. — Reisanbau in Ungarn. — Gute Zwetschgen-

ernte in Kroatien.
Die Reise des Reichswirtschaftsministersnach Bukarest

und Budapest hat wiederum die Aufmerksamkeit aus die Be-
Veutung des Südvstens für die deutsche und die europäische
Wirtschaft gelenkt. Die Besprechungen haben dazu gedient,
oen Wirtschaftsverkehrzwischen ieilen Ländern und dem
Großdeutjchen Reich noch mehr im Sinne einer gegenseitigen
Ergänzung auszurichten. Ungarn hat sich schon ganz bejon-
vers den deutschen Bedttrfinisen angepaßt und m Ruma-
nien schreitet dieser Prozeß sort, iviro die stcratllchê enkum^
immer straffer. Es handelt sich in beiden Landern, wie auch
in allen übrigen des Südostens. in der Hauptsache um eine
zweckmässige Planung des landwirtschaftlichen Anbaues.
Nicht mehr irgendein zweifelhafter Markt nicht mehr eine
diktatorische, die Landwirte um die Früchte ihrer Arbeit
bringende anonyme Börse, vielmehr Europa und vor allem
Deutschland werden in Zukunst, sichere Abnehmer der über-L,'euki»nuiio loecven
schlissigen Agrarerzeugnisseder südöstlichen Lander sein, Ab¬
nehmer. die nicht die Preise drücken oder aus- und abschwan¬
ken lassen, sondern sie stabil halten und so einen anmrlstl-

„öglichen.' Deutschland hat, Me Reichs¬gen Änbattplan ermög! soeben tn Budapest erklärte, selbstwirtschaftsministerFunk
das grösste Interesse daran, zufriedene Nachbarn um sich zu
, — - ---nieyabeil die Ls einer ^ ereaekten kontinentalen Wirtschaft
selbst Vorteile ziehen. Das setzt natürlich eine planvolle Ab¬
stimmung auf die gegenseitigenBedürmisse und Möglich¬
keiten voraus. So ent letzt hier eine europäische Arbeitstei¬
lung, die nicht nur unfern alten Erdteil ernahrungspolltlsch
so gut wie unabhängig macht, sondern allen Beteiligten eine
bisher nie gekannte Sicherheit und Fettigkeit chrre Natio¬
nalwirtschaften gewährleistet. Und in ganz Europa wird
wieder eine gesunde, wohlbcarundete Landwirtschaft er¬
blühen. Alle Lander stellen sich jetzt schon aus diese Zusam¬
menarbeit ein. manche Kulturen, deren Abnehmer früher
Gebiete waren, die verloren gingen, haben sich bereits um¬
gestellt oder sind im Begriffe dies zu tun , neue Anbau¬
pflanzen und Handelsgewächse werden erprobt, neue Metho¬
den halten Einzua.

So hat man z. B . in Ungarn dem Reisanbau in den letz¬
ten Jahren zunehmendes Interests geschenkt. Nach einer
Mitteilung beschäftigen sich 70 landwirtschaftlicheÄetriebe
mit dem Anbau von Reis. Hiervon liefern 14 ihre Ernte an
eine halbstaatliche Getreidehandelsgejelljchaft ab, wahrend
35 Produzenten mit einer besonderen Reisverwertungsge-
sellschaft Lg . " " . """,eu,cyan abgeschlossen haben und die restlichen 21 unter der
Kontrolle des Landesberieserungsamtes stehen. Man rechnet
mit einer erheblichen Verstärkung des Reisanbaues un Ab¬
schluß an die umfangreichen Lerreselungsplane, die vor
allem im Theitzbecken verfolgt werden. Einige große Wasser¬
hebewerke sind teils gebaut, teils in der Planung , durch die
Tausende von Katastraljoch unfruchtbaren Steppenboden-.-
berieselt werden. Andere Strecken werden durch Dammbau¬
ten mit Wasser versorgt. Die ungarischen Landwirte bekun¬
den für das große Berieselungsprojekt starkes Interesse, da
auf den Berieselungsfeldern hochwertige Pflanzerikulturen,
besonders Reis, gedeihen. Es ist nämlich gelungen, einige
Reissorten in Ungarn so gut heimisch zu machen, daß Reis¬
ernten bis zu 30 dz je Katastraljoch erzielt werden können.
Der Reisanbau ist in Ungarn insofern schon eine alte Kul¬
tur . als vor mehr als 50 Jahren bereits in der Batjchka mit
dem Reisanbau begonnen wurde. Das Kanalnetz und die
zahlreichen Entwässerungsgräben in der Batschka gaben dre
Möglichkeit, aus tiefliegenden Feldern Reis zu bauen. Be¬
sonders in den deutschen Großgemeinderl Neuwerbatz und
Torschau befanden sich ausgedehnte Reispflanzungem die im
Jahre 1910 in dem Gebiet von Torschau 1110 Katastraljoch
ausmachten. Durch den Gewaltsrieden von Trianon und die
Abtrennung der Batschka wurden auch die Wasserversor¬
gungsadern abgebnnden, so daß damit auch die Reiskultur
vernichtet wurde. Seit der Wiedervereinigungdieses Landes
mit Ungarn wird auch der Reisanbau in der Batschka
neuer Blüte kommen.

Die letzten Meldungen über die Aussichten der Pftau-
menernte in Kroatien lauten durchweg günstig; zum Teil ist
man sogar der Ansicht, daß man rn diesem Jahr mit einer
Rekordernte rechnen könne. Im Vorjahr hatte es eine völlige
Mißernte gegeben. Der Bestand an Pflaumenbäumen ist ui
den letzten Jahren wieder um einige 100  000 Stück zurück¬
gegangen, da die schweren Winter auch hier große Schäden
verursacht haben. Nach einer kürzlich vorgenommenen Be¬
standerhebung wird die Zahl der Pflaumen- bezw. Zwetsch¬
genbäume aus 1-1720,000 geschätzt. Trotzdem ergeben die-vor¬
handenen Bäume noch eine Ernte , die wesentlich über dem
inländischen Verbrauch liegt. Im ehemaligen jugoslawischen
Staat hatte man trotz großartig verkündeter Obstbaupro¬
gramme in der Praxis so gut wie gar nichts für den Obst¬
bau getan. Von fachmännischer Seite wird darauf hingewie¬
sen, daß z. B. in dem Zeitraum von 1929 bis 1932 der Ge¬
samtbestand an Obstbäumen von rund 75 Millionen cmi
rund 52 Millionen Stück zurückgegangen sei. Es gab sich im¬
mer das gleiche Bild, daß große Obsternten für den Obst¬
bauer fast immer eine Katastrophe bedeuteten, da er für den
reichen Obstsegen geringste Erlöse erzielte. Der junge kroati¬

sche Staat ist nun bestrebt, vie Fehler 0er Vergangenheit
schrittweise wieder auszugleichen und will dem Obstbau unk
besonders den Pflaumenbau tn jeder Weise fördern. Sehr
wesentlich ist auch der Aufbau einer leistungsfähigen Kon¬
servenindustrie, um dem Änvauer — gleichgültig wie gros
die Ernte ausfällt — immer einen sicheren Absatz zu xiewähr-
letsten. Besonders für die Pflaumenernte bet ihren gcoyen
Schwankungen sind solche Maßnahmen, dre für die Verarbei¬
tung anfallender Ueberschüsse sorgen, notwendig. Wie stark
die Unterschiede im Pfiaumenertrag sind, zeigt ein Vergleich
der Ernten der Jahre 1936 und 1937. Es wurden im Jahre
1936 rund 624 000 Tonnen Pflaumen geerntet, während es
im nächsten Jahr nur 200 000 Tonnen waren. Zwei Jahre
später konnte wieder eine Rekordernte verzeichnet werden.
In diesem Jahr rechnet man, wenn alles gut geht, mit
einem Ertrag von 500 000 Tonnen. Die Verwertung der
Ernte wird aus Grund einer Verordnung des Landwirt¬
schaftsministeriums so erfolgen, daß die Pflaumen hauptsäch¬
lich zu Trockenpflaumen und .Pflaumenmus verarbeitet wer¬
den sollen. Außerdem will mau in diesem Jahr eine größere
Menge auch zu Pulpe verarbeiten. Für die Herstellung des
so beliebten Pflaumenschnapses, des Slibowitz. wird in die¬
sem Jahr kaum viel Material zur Verfügung stehen. Ge¬
sunde Pflaumen dürfen nach der Verordnung nämlich nicht
für Brennereizwecke verwendet werden, lediglich-Abfallpflau-
men können zu Slibowitz verbrannt werden. Für die Aus¬
fuhr werden voraussichtlich Dörrpslaumen, Pflaumenmus
und Pulpe zur Verfügung stehen.

Hus Württemberg
— Stuttgart , 11. September.

Drei Zusammenstöße mit Radfahrern . Ein 15 Jahre
alter Schüler fuhr mit seinem Fahrrad auf einen Parkenden
Lastkraftwagen auf und erlitt durch den Zusammenstoßeine
Gehirnerschütterung und Verletzungen, die seine Ueberfüh-
rung in ein Krankenhaus notwendig machten. — In der
Königstraße erfolgte nachmittags ein Zusammenstoß zwi¬
schen einem Personenkraftwagen und einem Radfahrer , wo¬
bei letzterer am Bein Verletzungendavontrug. — Bei einem
Zusammenstoß zwischen einem Kraftradfahrer und einem
Radfahrer in der Älbert-Schäffle-Straße zog sich der Lenker
des Kraftrades eine Gehirnerschütterung und Verletzungen
an beiden Armen zu und mußte in ein Krankenhaus einge¬
liefert werden.

Sicherungsverwahrung eines Grotzbetrügers.
Der 41 Jahre alte verheiratete Arthur Laub  aus Pforz¬

heim-Brötzingen, zuletzt wohnhaft in Vaihingen-a. F., wurde
von der Strafkammer Stuttgart als gefährlicher Gewohn¬
heitsverbrecher wegen acht Verbrechen des Rückfallbetruges
zu fünf Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust ver¬
urteilt- Außerdem wurde auf Sicherungsverwah¬
rung  erkannt . Der Angeklagte, dem jede technische Vorbil¬
dung abgeht, hatte als Konstrukteur einer nach Sachverstän¬
digengutachten völlig unbrauchbaren und nur als Kinder¬
spielzeug zu wertenden Kleinbildkamera Geldgeber gesucht
und gefunden, die ihm für die fabrikmäßige Herstellung des
angeblichen„technischen Wunderwerks", als das er sein Ka¬
meramodell in großsprecherischen Prospekten bezeichnete, Ka¬
pital zur Verfügung stellten, in der durch Lügen verschieden¬
ster Art von ihm erweckten Meinung, ihr Geld in seinem Un¬
ternehmen nutzbringend anlegen zu können. Ans diese Weise
gelang es dem Angeklagten- sich in Zeit eines Jahres insge¬
samt über 56 0V0 Mark als Darlehen oder Beteiligungen zu
verschaffen- -Hiervon steckte er höchstens 25 000  Mark in seine
aussichtslose Erfindung , während er den Rest für s?in eigenes
Wohlleben verbra'-cbw.

Hewelberg. (Badischer Obstbau - Tag .) Zum Wo¬
chenende findet in Heidelberg-Handschuhsheimeine Hcmptbe-
zirksarbeitstagnng des Landesverbandes badischer Garten¬
bauvereins, Fachgruppe Obstbau, statt. In mehreren Refe¬
raten werden hervorragende Fachleute am Samstag und
Sonntag die für seden Obstzüchter wichtigen Fragen behan¬
deln.

-Weinheim. (Paprika aus Wein heim .) In der
Größgärtnerei zwischen Weinhcim und Lützelsachsen, in der
in großen Kulturen im Aufträge des Reiches feit 1934 Pa¬
prika gezüchtet wird, geht dieser jetzt seiner Reife entgegen.
Teilweise ist schon mit der Ernte begonnen worden, die wieder
einen reichen Ertrag verspricht.

Murg . (Fa h r r a d u n f a l l.) Eine Radfahrerin stieß
mit einem Personenauto zusammen. Sie mußte in schwerver¬
letztem Zustand ins Krankenhaus übergeführt werden.

Uneingeschränkter Lehrbetrieb der Technischen Hochschule.
(!) Karlsruhe. Die Technische Hochschule in Karlsruhe

teilt mit. daß der Hochschulbetrieb auch im Wintersemester
1942/43 in vollem Umstinge weitergeführt wird. Der Lehrbe¬
trieb ist uneingeschränkt gesichert.

Neues aus aller Welt
** Als Herr Linbström einen Kriminalroman las. Her«

Lindström, der ein gutgehendes Geschäft in Oslo besaß, war
eigentlich kein Hasenfuß. Aber er hatte eine fixe Idee : er
befürchtete, es könnte einmal jemand bei ihm einbrechen und
ihm sein Vermögen, das er in einem Geldschrank zuhause
verwahrt hielt, rauben. Eines Abends hatte er sich in seinem
Wohnzimmer gemütlich gemacht, den Rundfunkapparat ein¬
geschaltet und einen Kriminalroman zu lesen begonnen.
Schließlich übermannte ihn die Müdigkeit doch, und er sank
in Schlaf. Als er plötzlich wieder aufwachte, war es bereits
3 Uhr nachts! Kaum war er wieder am Einschlafen, hörte er
aus dem Wohnzimmer merkwürdige Geräusche: vermischt
mit seltsamem Knacken klang es wie Schaben und Feilen.
So , als ob jemand versuchen wollte, seinen Geldschrank auf¬
zuschweißen. Die durch die Lektüre erhitzte Phantasie des
Herrn Lindström gaukelte ihm vor, daß Einbrecher nebenan
seien Mit aller Vorsicht öffnete er nun das Fenster, dem er
heimlich entstieg um einen Schutzmann herbeizuholen. Die¬
ser kam, machte seinen Revolver schußbereit, sodann öffnete
man mit einem Stuck die Tür zum Wohnzimmer— und fand
niemand. Als die beiden Helden so standen und lauschten,
merkten sie, daß die Geräusche— aus dem Lautsprecher ka¬
men. den der müde Romanleser vergessen hatte auszu¬
schalten.

** Bier Schafe in einer Almhütte verhungert. Im Latten,
gebirge in der Nähe des Predigtstuhls besitzen Bauern von
Winkl und Bayrisch-Gmain eine Schafweide, auf der an einer
Abzweigung zweier Steige eine einsame Almhütte, der Törl-
kaser, steht. Aus ihr vernahm dieser Tage der Wirt vom
«Ällboden zu Winkl beim Kontrottgang das Blöken von
Schafen und fand beim Nachschauenm dem von innen ver¬
riegelten Kaser, der erst aufgesprengt werden mußte, dort
zwei lebende und vier tote Schafe, die vermutlich ans Rach¬
sucht von einem Unbekannten eingesperrt und ihrem Schick¬
sal überlassen worden waren. Schon im Vorjahr war im
Herbst eine ähnliche Entdeckung gemacht worden. Damals
waren im Mittelkaser beim ersten Schneefall einige Schaf«
eingesperrt worden, während vor fünf Jahren gleich 15 Tiers
im Tvrlkaser eingesperrt und ihrem Schicksal uberlassen wnv-
den aber noch rechtzeitig entdeckt werden konnten.

** Das Hünschen über dem Grab. Nun war also dn,
reiche Monsieur Cronier bet Lausanne gestorben, der W
vor einigen Jahren trotz seines hohen Alters eine noch recht
junge, hübsche Frau gesucht hatte. In seinem letzten Willen
hieß es u. a. ausdrücklich, daß seine Frau sein gesamtes
Vermögen nur unter der Bedingung erbe, daß sie täglich
mindestens sechs Stunden an seinem Grabe verweile. Wolle
sie diese Bedingung nicht erfüllen, so solle die Hinterlassen¬
schaft unter seine entfernte . Verwandtschaft geteilt werden.
Die Frau kam geradezu auf eine geniale Idee : Im Testa¬
ment war ja nicht festgelegt, wo der Mann bestattet seist
wollte, und das mußte also nicht gerade auf einem Kirchhof!
sein. So ließ sie ihn in ihrem Park beisetzen und — und er¬
richtete über der Grahstätte ein nettes Häuschen, mit dem
Schlafzimmer unmittelbar über dem Grab . . . So konnte sie
—'da sie ja nachts mindestens sechs Stunden schlief — ohne
weiteres den Willen des Alten erfüllen und das Vermögen!
behalten.

»» Das Glückskamel. Zu einem nubischen Oasenbewohner
ist fetzt das Glück höchstpersönlich gekommen, und zwar ist
Gestalt eines — Kamels. Seine Kamelstute hatte ihm näm¬
lich ein Jungtier zur Welt gebracht, das vier Höcker besitzt.
In unseren Breiten wäre diese Tatsache eben als ein Zu¬
fallsspiel der Natur zur Kenntnis genommen worden, nicht
aber bei den abergläubischen Bewohnern der Nubischen
Wüste. Denn bei ihnen besteht der Aberglaube, daß solch ein
Tier seinem Besitzer sowie dessen Freunden und Stammes-
genossen Glück über Glück bringe. So veranstaltete denn die
Bevölkerung zu Ehren des Kamel-Vaters ein rauschendes
Fest. Von dem freudigen Ereignis hatten aber auch bald die
benachbarten Stämme erfahren, und da sie sich das Gluck
ebenfalls gern dienstbar gemacht hätten, überschwemmten sie
den stolzen Besitzer mit Geldangeboten. Als ihm- von einem
reichen Händler für das Tier bare 65 000 Mark nach deut¬
schem Geld geboten wurden, konnte er,der Versuchung nicht
widerstehen und verkaufte fein Glückstier.

Ein splitternackter Dieb. Eines schönen Abends saß
in Schanghai ein älterer Kaufmann in seinem Hause mut¬
terseelenallein und erfreute sich auf der Veranda an der
frischen Luft. Da hörte er aus dem Zimmer ein verdächtiges
Geräusch- Der Kaufmann, ein kräftiger Mann , zögerte nicht,
dem Einbrecher entgegenzutreten. Ms er in sein Arbeits¬
zimmer kam. sah er sich einem völlig nackten Kerl gegen¬
über, der, da er sich entdeckt sah, einen Sack voller Diebes¬
beute fallen ließ und zu entfliehen versuchte. Rasch hatte der
Beraubte ihn erreicht, aber wo er den Uebeltäter auch zu
fassen vermochte, überall rutschte er ihm wie ein Aal,aus de«
Händen. Zur Ueberraschrmg des Kaufmanns mißglückte chm
Griff auf Griff, und nach wenigen Augenblicken hatte de«
Dich das Fenster gewonnen und sich hinausgeschwungen.
Der Kaufmann konnte nur mit saurem Lächeln seststellen,
daß er sich bei dem kurzen Kampf über und über beschmiert
hatte. Um seinem etwaigen Gegnex keine Handhabe zu hin¬
ten. hatte sich der Gauner vom Scheitel bis zur Sohle m«
einem glitschigen Fettüberzua versehen gehabt.
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sind 24 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und
Endbuchstaben, abwärts gelesen, eine Betrach-'
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1. Hunderasse, 2. griechische Insel , 3. wich¬
tiger Nährstoff, 4. Vogel, 5. Fisch, 6. nor¬
wegischer Forscher. 7. Inselgruppe im Stiller
Ozean. 8. Meergötter, 9. europäische Insel (irr
Nordmeer). 10. weibliches Haustier . 11. deut¬
scher Forschungsreisender (gest. 1931), 12
nordamerikanischer Staat . 13. Türsicherung
14. Hamburger Vorort . 15. indirekter Weg, 16
Krankheitsbestimmung, 17. Heerführer des
Weltkrieges 18. Laubbaum. 19. japanischer
Hasen. 20. Erdformation . 21. Ort am Fichtel¬
gebirge. 22 Wissenschaft. 23. Zweig der Mal-
kunstz 24. sumpfiger Boden, ch—ein Buch-

Guter Rat
Tritt stets mit g hinein,
Wenn's eng mit G und klein.

Suchbilb

VW nch Wanderbursche?

Bilderrätfel-

Kreuzworträtsel:  Waagerecht:
Kugel. 4. Pedal. 8. Ade. 9. Jto . 11. Raa.
kotd, 14. Park, 15. Breslau , l? Otter. 18.
« . Gas. 20. Tuch, 21. Ra. 22. Stern 25. S
kl.-. 27. Grat . 29. Raab, 31. Air . 32! Ara
Ute, 34. Logis, 35. Sichel. — Senkrecht:
Kasse. 2. Udo. 3. Gelb. 4. Po . 5. Drau 6. A
7. Lakai. 10. Tost. 13. Drossel. 14. Partner,
Aga. 18. Echo. 21. Regal 23. Eber, 24 Gal
25. Sarg . 26. Rauch. 28. Rio. 30. Ate. 32. '

Füllrätsel:  Waagerecht : 1. Krupp.
Panne , 4. Arena. 5. April. 6. Ruder. 7. Ra
8. Neuß. 9. Salto . 10. Ebene. 11. Eisen
Ve,uv, 13. Venlo. 14. Aroma, 15. Aster!
Lysol. 17. Lydia. — Senkrecht: 1 Karner
2. Parsevat. 3. Eteonora.

Silbenrätsel: 1. Erich. 2. Motto. 3.
Ptombe. 4. Eulenspiegel. 5. Dortmund. 6. Ode
7. Kepler 8. Lorchel 9. Elli. 10. Seuchen. —
Empedokles, Hölderlin.

Suchbild:  Von rückwärts gesehen zwi¬
schen den Hausdächern und den Wolken.

Bilderrätsel:  Nichts ist liebenswür¬
diger als die Tugend.

Sommerliche Scharade:  Platz.
Regen. — Platzregen.

Scherzfrage:  Ohm . Obeim.
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Waagerecht: l. Spielkartenwrbe. 4. Mäd¬
chenname. 8. Gebetsschlußwort. 9 Tierprodukt,
10. Anerkennung, ll . Insel im Kleinen Beit.
12 Gegensatz von ..netto" 17. Türverschtuß,
20. Vühnenwerk. 22. Verneinung. 23. Mäd¬
chenname. 24. Teil des Weinsiocks. 25. Be¬
standteil eines Getränks 26. Zufluß der
Elbe. — Senkrecht: t. junges Haustier,
2. Liebesgott. 3. Rätselart . 4. Kiirbis-
gewächs. 5. Gefrorenes. 6. Destillati»ns-
vrodukt, 7. Fluß in Italien . 13. festgesetz¬
ter Zeitpunkt, 14. Mädchenname. l5. General-
iustzeugmeister(verstorben), 16. Laubbaum. 18.
Nadelbaum. 19. Stadt in Ostfriesland 21.
Katifname.

„Gute Erholung !"
„Eins" hauste einst als wildes Tier.

' Das „Zweite" ist des Waldes Sommerzier.
Das „Ganze" aber soll nach langer Arbeits¬
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Verrnis ^ te Olcrĉ rirHten
Das „Kühlhaus" von Mitteleuropa Naturschutzgebiet. Der

sogenannte Lechnergraben bei Lünz am See (Kreis Scheibbs)
wurde als Naturschutzgebiet erklärt. Das Naturschutzgebiet
umfasst ein Fläche.nausmaß von 211,8 Hektar. Der Lechner-
grwben zeichnet sich Lurch eiue besonders schöne Alpenflora
aus . Er steigt bis zur Gstettneralm an, die als Kältepol nicht
nur Deutschlands, sondern ganz Mitteleuropas gilt. Auf der
Gstettneralm befindet sich in einer Hohe von 1270 Meter ein
von einem Bergkranz eingeschlossener Talkessel, der einen
Durchmesservon rund 500 Meter und eiue Tiefe von etwa
150 Meter aufweist. Im Winter 1928/30 wurde am Grunde
dieses Talkessels die arktische Kälte von 52 Grad Celsius unter
Null gemessen, am Rande des Kessels dagegen „nur " 17 Grad
minus. Interessant ist dabei die Tatsache, daß am Grunde
dieses Kühlhauses der Natur " eine Flora zu finden ist, wie
sie nur noch in den arktischen Gebieten Europas anzutrcffen
ist, während am Rande des Talkessels Almrausch und sonstige
Hochgebirgsflora in üppigster Weise gedeiht. Nach wissen¬
schaftlichen Feststellungen ist der gewaltige Temperaturunter¬
schied auf die Tatsache zurückzuführen, daß infolge des von
allen Seiten geschlossenen Talkessels ein Lnstausgleich verhin¬
dert wird, so daß sich die kühlere und dadurch schwerere Luft
am Grunde des Kessels ansammelt und sich hier längere Zeit
hält. Das neue Naturschutzgebiet Deutschlands kann daher
botanisch, geologisch und meteorologisch als Kuriosum ange¬
sprochen werden, das sonst nirgends in Mitteleuropa zu beob¬
achten ist.

Aufruhr im „Tal der Hölle". Aus dem Kraterkegel des
.Vesuvs, der seit einiger Zeit wieder eine erhöhte Tätigkeit
ausweist, steigt eine hohe Rauchsäule empor, während zur
Nachtzeit der Feuevberg in eine magische Rotglut getaucht ist.
Nach den Mitteilungen des Vesuv-Observatoriums hat sich
am Rande des Hauptkraters .ein neuer Kraterschlund geöffnet,
der gleichfalls Auswurftätigkeit erkennen läßt . Ein weiß-
glühender Lavastrom wälzt sich nach dem „Tal der Hölle",
doch besteht für die Vesuvbewohner kein Anlaß zu Befürch¬
tungen. Der Verkehr auf der Vesuvbahn wickelt sich in nor¬
malen Grenzen ab. Erfahrungsgemäß war fast jedes Jahr
noch gegen Herbst eine gesteigerte Tätigkeit des Vesuvs zu
beobachten. Auch diesmal ist die Eruptionstätigkeit des Vesuvs
ieue durchaus normale, so Laß den an den Abhängen des
Vesuvs gelogenen Wein- und Obstkulturen und menschlichen
Behausungen keine unmittelbare Gefahr droht. Die Geburt
des neuen Kraters ging unter einem unterirdischen Grollen
vor sich, das sich wie ferner Donner anhörte.

Papan, die Königstadt, in Trümmern. Bei ihrem Vor¬
marsch ich Burma sind die japanischen Truppen auch auf die
Trümmer der « ästigen Hauptstadt des Königreiches gestoßen.
Sie führte den Namen Pagan und liegt am linken Jrawadt-
llfer , südöstlich von Mandaley . Heute ist es ein kleines Dorf,
das nur von wenigen Fischern und armseligen Schachtel¬
machern bewohnt ist, während es vom 7. bis 12. Jahrhundert
dis Residenz eines gewaltigen Reiches war. Damals mutz es
eine sehr reiche, mächtige Stadt gewesen sein, davon zeugen
seine'Ruinen . Es sind dort schon vor Fahren viele großartige
Pagoden, Neste von mehr als 5000 Tempeln und Stupas
(Topes), d. h. grabhügelähnlichen Gebäuden mit kostbaren
Reliquien Buddhas und seiner Schüler, festgestellt worden.
Besonders kostbar ist der Ananda -Tempel aus dem 11. Jahr¬
hundert und die Mangalazadi -Pagode aus dem 13. Jahrhun¬
dert. Einzelne glasierte Tonreliess werden davon im Berliner
Völkerkunde-Museum aufbswahrt. Auch kolossale Statuen
schmückten neben dem Tempel 13 Kilometer lang den Fluß
und sprechen für die Größe und den Reichtum des Reiches.
Es sind dann aber die Mongolen gekommen und haben die
große Stadt im Jahre 1281 erobert. Und als sich die Mon¬
golen zurückgezogen hatten, ist Burma nicht wieder zur Ruhe
gekommen: Chinesen und Thai herrschten; seit der Mitte des
vorigen Jahrhunderts hat England dort festen Fuß gefaßt.
Es hat aber für die Rettung dieser Kulturwerte nichts getan.
Die Japaner wolle:; jetzt diese Aufgabe übernehmen.

Briefe des Chevalier ö'Eon versteigert. Eiue Anzahl von
Briefen des rätselhaften Chevalier d'Eon wurden auf der
letzten Auktion im Hotel Drouot in Paris zur Versteigerung
gebracht. Auf Grund dieser Mysteriosität wurden sehr hohe
Preise erzielt. Die geheimnisvolle Person des Chevalier d'Eou
spielt auch in der deutschen Geschichte eine Rolle; Friedrich
der Große erwähnt ihn mehrfach. Er hat im Fahre 1755 die
Allianz zwischen Frankreich und Rußland gegen Friedrich den
Großen zum Abschluß gebracht; er hat den Feldzug von 1761
in Deutschland als Adjutant des Herzogs von Broalie mitge¬
macht. 'Geheimnisvoll ist seine Person insofern, als man nie
gewußt hat, ob er ein Mann oder eine .Frau war. Ursprüng¬
lich galt er für einen Knaben und hat als solcher studiert, ist
Doktor der Rechte und Advokat in ' Paris geworden. Und
Wurde dann von Ludwig XV. zu diplomatischen Sendungen
verwendet, worunter die oben bezeichnet̂ war. Am russischen
Hofe damals, bei der Kaiserin Elisabeth, war er in weib¬
licher Kleidung aufgetreten und war offizielle „Vorleserin"
der Kaiserin. Er hat viele Schicksale durchgemacht. In Frank¬
reich mußte er im Jahre 1777 auf Veranlassung der neuen
Regierung unter Ludwig XVI. weibliche Kleidung anlegen.
Daun war er gezwungen, aus Frankreich zu fliehen und ist
1810  in London gestorben.

Tödlicher Stutz vom.Kirchturm. Mut und Uebermut ist
ein Unterschied, dessen Bedeutung unseren Kindern immer
wieder an Beispielen klar gemacht werden muß. In dem West¬
deutschen Orte Polch hatte kürzlich rin zehnjähriger Junge
eine leichtsinnige Kletterpartie bis zur Spitze eines Kirch¬
turmes unternommen. Ein gefährliches' Wagnis, das noch nie
Gutes eingetragen hat, da es sinn- und nutzlos ist Wie bei
den meisten Kletterlustigen verließen auch diesen Jungen in
schwindelnder Höhe für einen Augenblick die Kräfte, so daß
der Uebermütige mit großer Heftigkeit auf die Erde abstürzte.
Kurz nachdem man ihn aufsand, verstarb der Junge an Ort
und Stelle.

Schivere Verbrühungen eines Kindes. Jminer wieder hören
wir von Unglücksfällen, die sich in Hof und Küche ereignen.
Besonders häufig ist kochendes Wasser, das unvorsichtigcrweise
auf den Fußboden gestellt wird, die Ursache des Unglücks.
Meist kommen dann in der Nähe befindliche Kinder zu schwe¬
rem Schaden. Ein solcher Fall trug sich kürzlich in Marköbel
bei Hanau zu. Trotz der Erfahrung , die warnend das Gegen¬
teil lehrt , setzte man dort einen Topf mit kochendem Wasser
auf die Erde. Wie bei einiger Ueberlegung vorauszusebeu,
trat das in der Nähe befindliche Töchterlcin mit einem Bein
in die brodelnde Flüssigkeit. Mit schweren Verbrühungen
mußte das bedauernswerte Kind ins Krankenhaus gebracht
werden.

Chinas „Sorgenkind seit Jahrtausenden"
Die Wasserfälle des Huang-Ho erreichen eine Höhe bis zu 1000 Metern

Nach Meldungen aus Japan haben die Wolkenbrüche und
langanhältenden Regengüsse der letzten Zeit in der chinesischen
Provinz Honan ungeheure Ueberschwemmungen zur Folge
gehabt. Zahlreiche Menschen befinden sich aus der Flucht vor
den Wassermassen, des Gelben Flusses.

Es gibt keinen Fluß auf der ganzen Welt, der bereits
mehr Menschenopfer gefordert hat, als der Gelbe Fluß , auch
Huang-Ho genannt . Der Huang-Ho ist Chinas .„Sorgenkind
seit Jahrtausenden ". Kein Strom auf der Erde, mit dem das
Schicksal der Menschen so eng verknüpft wäre, wie mit dem
Huang-Ho, dem tückischsten und geheimnisvollsten Strom des
Reiches der Mitte . Kein Bollwerk auf Beton, kein Damm
aus Zement und Sandsäcken vermag die Urgewalt und Raserei
des Huang-Ho einzudämmen. Sind die Dämme des Gelben
Flusses geborsten, dann kann nichts mehr den rasenden Laus
der Fluten aufhalten . Mit unvorstellbarer Geschwindigkeit
wälzen sich die schmutziggelben Fluten durch die dichtbesiedelten
Provinzen der nord- urrd mittelchinesischen Tiefebene. Unge¬
heure Gebiete ersticken in einem einzigen See oder bis zu fünf
Meter hohen Schlammassen. Der Huang-Ho ist der schlamm-
reichste Fluß der Welt. Kein Hügel ragt dann mehr aus
diesem Riefenfee empor, kein Dach, kein Baum, kein Strauch.
Hunderte Kilometer weit dehnt sich die Zone des Schweigens,
des Todes aus. Nur Leichen, Tierkadaver, Hausgerät , ent¬
wurzelte Bäume, zerschmetterte Dschunken führen die Fluten
des Todesflusses. Wochenlang treiben im Gelben Meer die
Leichen.

Hekatomben von Menschen hat der Huang -Ho bereits ver¬
schlungen. Während einer einzigen UeberschwemmungsPerioLe
verschwanden tausende von Dörfern und 3 000 000 Menschen.
Rund 100000000 Menschen. bewohnen das Flußgebiet des
Huang-Ho. Diese 100 OM 000 Menschen zittern vor der Raserei
des Gelben Flusses, denn sie hängen ganz von den Launen
dieses Titanen der Urwelt ab.

Alle Krümmungen miteingerechnet, beläuft sich die Ge¬
samtlänge des Huang -Ho auf 4500 Kilometer, seine Breite auf
streckenweise10 Kilometer. Der Flächenraum des Flußgebietes
umfaßt über 1000 000 Quadratkilometer , also ein Riescnge-
biet, das ungefähr zweimal so groß als Frankreich ist. Das
Quellgebiet des Huang -Ho liegt rund 1500 Meter über dem
Meeresspiegel! In zahllosen Windungen wälzt sich der Rie¬
senstrom durch eine ganze Reihe von Provinzen urrd stürzt

dabei mehrmals über viele hundert Meter hohe Wasserfälle.
In der Provinz Kansu donnern die Wassermassen des
Huang-Ho auf einer ganz kurzen Strecke 1000 Meter in die
Tiefe. Viermal durchbricht der Huang -Ho die Große Mauer,
um sich schließlich in den Golf von Tsehili zu ergießen. Diese
Flußmündung besteht erst seit dem Jahre 1853. Bis dahin
mündete der Gelbe Fluß etwa 31 Grad nördlicher Breite in
das Gelbe Meer ; heute ist es bei 37,55 Grad nördlicher Breite.
Seit 1853 hat der Gelbe Fluß eine mächtige, 30 bis 10 Kilo¬
meter breite Sandbarriere ins Meer vorgsbaut.

In seinem Unterlauf , 'von Huai-King bis zur Mündung
in den Golf von Tschili, wälzt sich der Gelbe Fluß über die
chinesische Tiefebene in einem bis zu 15 Meter erhöhten Fluß¬
beet dahin. Der Hua:»g-Ho verursacht in jedem Jahr gewaltige
Ueberschwemmungen, die nicht immer durch das schon seit
undenklichen Zeiten bestehende System künstlich angelegter, bis
zu 20 Meter hoher und 200 Meter breiter Dämme, Deiche,
Schleusen und Abzugskanäle verhütet oder auch nur einge¬
schränkt werden konnten. Innerhalb der letzten 25M Jahre
hat der Huang -Ho nicht weniger als siebenmal seinen Lauf
und seine Mündung ins Meer veräirdert. Beim Eintritt in
das eigentliche China erhält der Riescnstrom durch den Lötz
eine eigenartige gelbe Farbe, daher der Name Gelber Fluß.

In der Geschichte Chinas hat der Gelbe Fluß immer eine
wichtige Rolle gespielt. Die hohen Wassermassen des Gelben
Flusses beeinflußten auch im Jahre 1853 ausschlaggebendden
Lauf der Ereignisse. Durch das Hochwasser wurde damals der
Vormarsch der Tai -P 'ing-Rebellen aufgehalten und die be¬
reits ernstlich bedrohte Mandschu-Dynastie sozusagen im letz¬
ten Augenblick vor dem Sturz bewahrt. Am 19. März 1853
hatten die T 'ai -P 'ing-Nebellen Nanking erobert. Anfangs
Juli belagerten sie Kaifang. Da brach am 7. Juli der Gelbe
Fluß tobend ins Land, ungeheure Gebiete unter Wasser
setzend. Tausende Städte und Dörfer wurden ausgelöscht,
Millionen Menschenlebenvernichtet. Der Vormarsch der Re¬
bellen gegen Peking war zum Stillstand gebracht. Da die
Wassermassen immer höher und höher stiegen, sahen sich die
Rebellen zu einem überstürzten Rückzug gezwungen. Peking
war gerettet. Hätte sich Las Hochwasser einige Monate später
ereignet, dann wären die Rebellen im Herbst 1853 in Peking
gewesen und hättet: ,eine neue Dynastie eingesetzt.

Hans Schafselhofer.

Die Türme des Schweigens in Bombay
' V- /I- Eine der eigenartigsten Erscheinungen auf dem Ge¬

biet religiöser Zeremouien sind die Türme des Schweigens in
Bombay. Auf dem Malabar -Hügel in Bombay, an dem die
reichsten Inder des .Landes wohnen, liegt die Begräbnis¬
stätte" der Sekte der Parsen , die vor über 13M Jahren von
Persien eingewandert sind und die ihren Glauben auf Zara¬
thustra zurückführen. Der Ausdruck .Begräbnisstätte " trifft
insofern nicht zu, als die Parsen eine ganz eigenartige Ge¬
wohnheit haben, sich der Leichen ihrer Gläubigen zu ent¬
ledigen. In den großen Anlagen aus -dein Malabar -Hügel
stehen fünf Türme mit je eirwr kleinen Tür an der Seite und
verschiedenen Auslässen unten. Auf diese oben offenen Türine
werden von zwei Leuten, den einzigsten, die die Türme be¬
treten dürfen, nach ganz bestimmtem Ritus die Leichen gelegt,
nur in etwas weißes Baumwollzeug gehüllt. Auf den von
einem niedrigen Rand umgebenen Türmen ist je eine Reihe
vorgesehen für die Leichen von Männern , Frauen und Kin¬
dern mit sehr schmalen gemauerten Stegen dazwischen, auf
Lenen die Träger zu gehen haben. Sowie diese Träger den
Turm wieder' v-rlassen haben, stürzen sich Geier, die in großer
Zahl aus den umstehenden Bäumen hocken, auf die Leichen,
um sie zu verzehren. In einer halben Stunde haben sie eine
Leiche bis auf die-Knochen abgenagt, die dann auf dem Turm
liegenbleiben, bis sie durch die tropische Hitze zu Staub zer¬
fallen, der wieder vom Regenwasser in das Innere des Tur¬
mes gewaschen wird, wo er durch verschiedene Erdfilter läuft,
um so wieder zu Erde zu werden und in die Erde zurückzu¬
gelangen, die den Parsen zusammen mit Wasser, Feuer und
Sonne heilig ist. In Anbetracht dieser heilig gehaltenen
Elemente findet eine Vernichtung der Parsenleichen nur statt,
wenn die Sonne am Himmel steht und niemals durch Ver¬
brennung , wie sonst in Jndjen üblich. Nur im äußersten
Notfall, wenn es durch räumliche Entfernung unmöglich ist,
einen Turm des Schweigens zu erreichen, wird der Körper
eines Parsen der Erde übergeben. In der Mitte der Anlage,
die wunderbar gepflegt ist, befindet sich ein großer Platz, auf
dem die Trauergemeinde während der halben Stunde der
Leichenvernichtuugzu beten Pflegt.

Die fünf Türme sind über die ganze Anlage verteilt, von
dem Betplatz in der Mitte geht je ein freier Ausblick auf
einen der Türme . Fremden Besuchern der Anlage werden die
Türme und ihre Bedeutung an einem Modell von einem

Parsenführer erklärt. Natürlich ist der Zutritt zu der ganzen
Anlage Nicht-Parsen nur gestattet, wenn der Platz eben nicht
seiner Bestimmung dient. Photographieren ist in keinem Fall
gestattet. Am Ausgang der Anlage, von der man einen herr¬
lichen Blick über ganz Bombay hat, ist noch ein kleines Ge¬
bäude, in dem genau Buch geführt wird über die Parsen , die
am Ende ihres Lebens diesen Platz aufsuchen, um ihn nicht
wieder zu verlassen.

Lacknau, die Hauptstadt von Audh
Stadt der Paläste unter englischer Faust

Lacknau, mit der englischen Schreibung auch Lucknow,
an Leiden Ufern des. Gumti gelegen, ist heute die Hauptstadt
der sogenannten vereinigten Provinzen von Agra und Audh,
einer englischen verwaltungsmäßigen Konstruktion. Einst war
Lacknau, das heute rund 800 000 Einwohner zählt, Residenz der
einheimischen Fürsten von Audh. Von jener stolzen und freien
Zeit zeugen noch Prachtbauten wie die aus weißem Marmor
erbaute Moschee Jmambara , der berühmte Perlenpalast , der
Palast Ehattar Manzil , die weitausgedehnten Kaisergärten,
die unvollendete Große Moschee mit der Grabstätte Moham¬
med Schah Alis und der außerhalb der Stadt gelegne Bibia-
Pur-Palast.

Heute lebt die Bevölkerung von Lacknau in den cngen>
krummen und schmutzigen, teilweise nur aus Lehm bestehenden
Häusern der Altstadt vernachlässigt und ausgesogen von ihren'
englischen Beschützern. Schon einmal aber hat Lacknau den
Ruf der Freiheit vernommen und erlebt. In dem großen Frei¬
heitskampf von 1857, in dem die Inder und Mohammedaner
einmütig gegen die durch ihre Schandtaten und Ausplünde¬
rungen verhaßten Engländer aufstanden, hat Lacknau eins
besondere Rolle gespielt. Hier gelang es den Freiheitskämp¬
fern die Engländer monatelang einzuschließen. Auch als diese
entsetzt wurden, blieb Lacknau noch lange in der Hand der
freien Inder . Nach dem Zusammenbruch des Ausstandes aber
wütete die englische Rachgier und Grausamkeit mit Er¬
hängungen und Auspeitschungen besonders auch in Lacknau.
Auch hier wurden die indischen Freiheitskämpfer vor Kanonen
gebunden und, wie der zynische englische Sprachgebrauch es
ansdrückte, „in die Luft geblasen". Diele Vorgänge sind ..im
indischen Volke unvergessen. Lgk.

Afrika als Rohstoffquelle?
V. 71. Kürzlich gab das Londoner Fachblatt „Financial

Times" einen Bericht, den der Aussichtsratvorsitzendeeiner
britisch-ostafrikanischenGesellschaft sür Sisalhanfgewinnung
erstattet hat. In diesem Bericht wird auch die wichtigste
Schwierigkeit jeder verstärkten Rohstoffgewinnung in Afrika
besonders drastisch hervorgehobeu, nämlich der Mangel an
Arbeitskräften. Wenn es schon Schwierigkeiten bereitet, die
vorhandenen — übrigens in der ersten Kriegszeit künstlich
gedrosselten— Sisalpflauzungen in Gang zu halten, so sei es
ein unlöslicher Problem , neue Pflanzungen auzulcgen und
die vorhandenen zu erweitern.

Natürlich hat mau in den angelsächsischen Ländern weder
bei Sisal noch bei anderen in Afrika gewonnenen Rohstoffen,
wie insbesondere bei Zinn und Kautschuk, je daran gedacht,
daß ein akuter Mangel eiutreten könnte. Durch den Verlust
Südostasieus ist an den genannten drei Produkten ein akuter
Mangel entstanden. In den deutschen Kommentaren, die sich
mit der Möglichkeit beschäftigen, Afrika als Rohstoffquelle
für die Alliierten auszubauen, werden die unüberwindlichen
technischen und personellen Hindernisse hervorgehobeu, die sich
der Erreichung dieses Zieles entgegenstellcn. Sisalhauf braucht
eine dreijährige Anlaufzeit, um eine Ernte zu liefern, —
Kautschuk sogar noch sehr viel länger. Der Zinubergbau in
Nigeria und Belgisch-Kougo. der in der Diskulsion der angel¬

sächsischen Presse einen breiten Raum eiunimmt, ist von der
angelsächsischen Wirtschaft künstlich niedergehalten worden
um den Zinnbergwerken in Malaya und auf den nicderlän-
dischen-indischen Inseln eine gefährliche Konkurrenz vom Leibe
zu halten. Die Steigerung der Erträge des Zinnbergbaues an
der afrikanischen Westküstêdürfte noch sehr viel längere Zeit
erfordern als die Vermehrung der Produktion von Sisalhanf
und Kautschuk. So hoch Afrika für die Deckung des.künftigen
kontinentaleuropäischen Rohstoffbedarfs eingeschätzt werden
muß, so gering sind die Aussichten, innerhalb weniger Jahre
zu erheblichen Produktionsziffern riufzusteigen, da alle diese
Bemühungen immer nur auf das bescheidene Reservoir der in
den Tropen verfügbaren Arbeitskräfte angewiesen sind.

»
Das erste Schiff, das den Suez-Kanal befuhr. Der Suez<-

Kanal ist feierlich am 17. November 1869 eröffnet worden, das
großartige Werk von Ferdinand Lcsscps. Viel hat zur realen
Ausführung des Werkes, durch Geld- und sonstige Beihilfen,
die reiche Handelsstadt Triest getan. Jetzt ist durch Akten fest-
gestellt, daß cs ihr auch gelungen war, schon lauge vorher ein
kleineres Fahrzeug auf diesem Wasserweg gewissermaßen als
Pfadfinder vorangehen zu lassen, das 90 Tonnen umfassende
Schiss „Primo " — der Name ist nach dem Vorgang gewählt.
Und zwar hat es den Weg schon im Sommer 1865, also mer
Jahre vorher, zurückgclcgt, von Port Said ausgehend, über
Jsmailia.

! ' ! 1
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Gedenktage
12. September.

1808 General August Graf von Werder in Schloßberg bei
Normten in Ostpreußen geboren.

1619 Feldmarschall Leberecht von Blücher. Fürst von Wahl-
statt, in Krieblowitz gestorben.

1829 Der Maler Anselm Feuerbach in Speyer geboren.
1836 Der Dramatiker Chr. Dietrich Grabbe in Detmold gest.
1876 Der Dichter Anastasius Grün (Anton Alexander Graf

von Auersperg) in Graz gestorben.
1881 Der Korpsführer des NSKK. Adolf Hühnlein geboren.
1889 Der Dichter Heinrich Lersch in München-Glabbach geb.
1939 Posen, Gnesen und Thorn besetzt. Die polnische Armee

bei Radom vernichtet. Durchbruchsversuch bei Kutno ab¬
gewiesen. Sambor und Jaworow genommen..

An der Schwelle des Herbstes
Noch soll nach dem Kalender Sommer sein, aber mancher¬

lei Zeichen verraten uns. daß bereits der Herbst seine Herr¬
schaft anzutreten begann. In den Gärten ist die vjelfarbene
Glut der Astern entbrannt , der Phlox, der seit dem frühen
Sommer seinen berauschenden Duft verströmte, ist des
Blühens müde geworden, und den bunten Löwenmäulchen,
mehr Kinder des Herbstes als des Sommers, ist es nun ge¬
geben, das Auge zu erfreuen. Aber umso stärker riecht dgs
allgemach vergilbende Kraut, das über oder unter der Erde
utts das schenkt, was bald in Vorratskammern und Kellern
geborgen werden soll. Auch außerhalb unseres Haus- und
Schrebergartens mehren sich die Zeichen des Herbstes. Die
schwarzen, langbeschwingten Mauersegler, die noch vor ein
paar Wochen mit lautem Kreischen über dem Dächergewirr
der Stadt kreuzten, sind wie über Nacht Plötzlich verschwun¬
den und tummeln sich, immer hungrig, Wohl schon im tiefsten
Afrika auf emsiger Jnsektenjagd.

Hier bleiben aber die Spatzen. Und auch die Stare sind
noch da. Während die einen, wie die Mauersegler und der
Kuckuck, der uns den Frühling kündete, schon längst Abschied
nahmen, treffen die anderen ein. die den Herbst und Winter
über unsere Gäste sein werden. Zu ihnen gehören die Mö-
ven, die sich vorerst noch vereinzelt, bald aber in stattlichen
Gemeinschaften bei uns einstellen. Auch sie sind Zugvögel,
und mancher deutet ihr frühes oder später Kommen als ein
Zeichen des mehr oder weniger zeitigen Winters . Aber be¬
stimmt ohne Grund, denn wie eine einzige Schwalbe erfah¬
rungsgemäß noch nicht den Sommer macht, so machen auch
etliche Möven noch mcht den Winter.

— Die Astern blühen. Des Summers letztes Blütenkind,
die buntfarbene Aster, hat sich setzt zu erschließen begonnen.
.Sie verbreitet nicht den betörenden Duft, mit dem ihre
schönere Schwester, die Rose, an heißen Sommertagen Sinne
und Herzen berauscht, aber sie wirkt gleichwohl schön in
ihrer zarten Frische und vielfältigen Farbenpracht. Vom
reinsten Weiß bis zum tiefdunklen Lila sind nahezu alle
Farben vertreten und einzelne Spielarten , wie z. B. die
Straußfcdernastern, wirken mit ihren gekräuselt gefaserten
Blütenblättern ganz ausnehmend schön und vornehm. Bei
der bekannten Anspruchslosigkeit der Aster in Bezug aui
Kultur , die die denkbar einfachste ist, hat sich diese Blume
auch zahlreiche Freunde unter den Gartenbesitzern erworben.
Als Schmuckülume.hält sie sich ziemlich lange, wenn man
täglich das Wasser wechselt, eine Prise Salz hineingibt uw
vor jedme Neueinstellen den Stiel etwas beschneidet.

— Nicht zu viel telegrafieren! Auch der Telcarammvee-
kehr im Kriege muß in erster Linie kriegs- und wehrwirt¬
schaftlichen Zwecken dienen. Nachrichten minder wichtigen
Inhalts — besonders Glückwünscheu. a. — können, rechtzei¬
tig aufgegeben, auch brieflich oder durch Postkarte übermit¬
telt werden. Sie belasten sonst die Telegravbenleitungen
Wer das zulässige Maß und behindern und verzögern den
Austausch der notwendigen und ivichügen Nachrichten
Denke stets daran und übe auch hier die nötige Zurnckhai
tuna!

Erweiterter Feldpostpäckchrnversand.
DNB . Berlin , 11. Sept. Wehrmachtsangehörigeusw., de¬

nen Zulassungsmarken für Feldpostpäckchen zustehen, erhal¬
ten jetzt anstatt einer  Zulafsungsmarke je Person zwei
Stück im Monat . Jede Zulassungsmarke berechtigt zum Ver¬
sand eines Feldpostpäckchens im Gewicht von mehr als 100
Gramm bis zu 1000 Gramm aus der Heimat. Die Versand¬
vorschriften sind dahin erweitert worden, daß auch Feldpost¬
päckchen bis zum Gewicht von  2000 Gramm  zuge¬
lassen werden, wenn der Absender auf Päckchen im Gewicht
von über 1000 Gramm zwei Zulassungsmarken klebt. Die
Freigebühr für Päckchen im Gewicht von über 1000 Gramm
bis 2000 Gramm wird auf 40 Pfg . festgesetzt.

- Junge M̂ütter
Wenn wir uns irgend eine fremde Mutter vorstellen,

denken wir sie uns gerne immer in hohen Jahren , etwas
rundlich, mit gütigem Gesicht und avbeitsharten . aber unend¬
lich geschickten Händen. Als ganz kleines Kind habe ich immer
nicht recht begreifen können, daß meine Mutter so jung war
und so schlank. Ich freute mich auf spätere Jahre , wo sie ein¬
mal graue Haare haben würde, etwas gebückt geht urrd auf
meine Hilfe angewiesen ist. Daß es einmal anders gehen
könnte, hätte ich keinem geglaubt. Grau geworden und älter,
aber garnicht müde und gebückt und meiner Hilfe bedürftig,
mit einem ganz jungen Herzen liegt sie unter der Erde. Und
wenn ich an sie denke, denke ich an die junge, schlanke, immer
fröhliche und nie rastende Mutter . Heute bin ich selbst so ge¬
worden. Garnicht rundlich und müde. Immer froh und
immer gerne vom Morgen bis zum späten Abend bei der
Arbeit für die Lieben, aber — etwas grau und älter an Jah¬
ren. Ich sage: an Jahren . Denn im Herzen, da trage ich eben
noch immer die eigene Mutter und bin so jung drin ge¬
blieben. Jung für meine Kinder. Weil ich in meiner eigenen
Jugend gespürt habe, wie wunderbar das ist, eine Mutter zu
haben, die Wohl nach Jahren altert und an deren Schläfen
silberne Strähnen leuchten, die aber mit uns Kindern in den
Frühling geht, im Winter mitten zwischen uns auf dem
Schlitten sitzt, die bei unseren Soldaten am Boden spielt
und unseren Schnellzug in die blaue Ferne schickt. Die sogar
einmal schlank und schmal mit uns im engen Gittevbettchen
lag und die Welt von unten her betrachten wollte. War das
eine herrliche Zeit ! Junge , gütige Mütter ! Ihr wißt gar nicht
immer, wie dankbar euch eure Kinder sind für eure Liebe und
dafür, daß ihr sie mit frohem Herzen in den ersten Jahren
durch dieses fremde Leben führt und ihnen Mut mitgebt für
die Zeit, da sie ohne uns weiterwandern müssen. Und ihr
wißt gar nicht, wie dankbar das ganze Volk euch ist. Mütter
sind die Quelle, aus der nicht nur das junge Leben kommt, sie
sind auch die Kraft eines ganzen Volkes. Bleibt jung ! Auch
wenn Stürme und Sorgen und Nöte über euch hinweggehen'
Und denkt nicht: Warum soll ich all das allein tragen ? Denkt
daran , daß auch eure eigenen Mütter diese selben Sorgen ge¬
tragen haben und daß eure Kinder sie einst wieder tragen
müssen, denn das Leben übersieht keinen mit seinem Leid. Du
kannst es nicht verhüten, daß deine Kinder einmal eine Last
zu tragen haben, aber das kannst du: ihnen ein fröhliches,
mutiges Herz mit auf den Weg geben. Und deshalb mußt du
jung bleiben und die Seele deines Kindes verstehen und mit
ihm NM hineinleben in eine Welt, die anders geworden ist.
Und wann du dann einmal deine Augen geschlossen hast —
wann immer es sei — läßt du deinem Volke Menschen zurück,
auf die es stolz sein kann. MBC.

Lieder- und Arien -Abend. Sonntag abend findet in der
, Städt . Turnhalle ein Lieder- und Arien-Abend statt. Ans¬
führende sind Wolfgang Win dg affen,  Tenor , und Marie-
Luise Freys.  Sopran . Städt . Musikdirektor Hans Leger
wird am Klavier begleiten. Das Programm bringt Gesänge
von Mozart , Schubert. Wagner. Pueeini, Verdi, Richard
Strauß , Johann Strauß und Lehar. Man sieht dem Auf¬
treten der auch hier bestens bekannten Pforzheimer Künstler

>mit Interesse entgegen, zumal seit Monaten eine derartige
Veranstaltung nicht mehr auf dem Plane stand.

Kinder im Dienste des DNK und WHW. Zwei kleine
-Mädel, die Anneliese und die Sonja , brachten vor ein Paar
Tagen dem Bürgermeister den Erlös aus einer Theatervor¬
führung . die sie im C. W. Müller -Park unter Einladung der
Nachbarschaft veranstaltet hatten. Immerhin 6 RM . Ein¬
nahmen, die dem DRK und WHW zugefiihrt werden sollen.
Zu der jungen Schauspielergruppe zählen ckoch Siegrid . Erika.
Lotte, der Artur und der Franz , kleine Bürschchen von sieben
Jahr ab. die aus eigenen Kräften , auch etwas zum WHW
beitragen wollen. Kleine Theaterstücke, ein Käspevlestheater
und Lieder stehen im Programm . Die Kleinen traten damit
einen Wettbewerb mit den Alten an und hatten schon ganz
hübschen Erfolg.

Sonderöienst des DJ Neuenbürg
Am Sonntag den 13. 9. tritt der ganze Standort um 8.4z

Uhr auf dem Kirchplatz an. Tadelloser Dienstanzug. Ent»
schuldigungen werden nur in den dringendsten Fällen ange»
nommen. Sportausweife sind mitzubringenv^

Charlotte an der Heiden und Päl Kitz im Staat !. Kursaal
Vor einem auserlesenen Konzertpublikum fand gestern im

Staat !. Kursal eine Abend-Veranstaltung statt, die -den Titel
trug „Lieder der Völker und romantisch-virtuose Klavier¬
musik". Ausführcnde waren Charlottean der Hei -den,
Sopran , und Päl Kiß,  Klavier . Die Vortragsfolge bestand
in Klavierfolis von Fr . Chopin und Fr . Liszt, deutschen,
siebenbürgifchen. mährisch-tschechischen, finnischen, slowakischen,
italienischen, altbnrgnnüischcn und ungarischen Volksliedern,

Das Konzert darf eine Einmaligkeit in Aufmachung und
Form genannt werden. Neben dem beglückenden Erlebnis . Päl
Kiß in Chopin und Liszt zu hören, wurden den Besuchern
die Lieder der Völker durch die Sopranistin Charlotte an der
Heiden in der jeweiligen Landessprache zu Gehör gebracht,
Die vielseitige Künstlerin, die wir früher auf anderen Ge¬
bieten im Kursaal kennen lernen durften , bewies damit aufs
neue ihre erstaunlichen Fähigkeiten, Sie verfügt über eine
sehr ansprechende, abgerundete und warme Sopranstimme und
dazu noch über die seltene Begabung, volkstnmsmäßigc Werte
fremder Völker lebensecht auszudeuten. Sämtliche Lieder
wurden ohne Zuhilfenahme von Noten- und Textvorlagen
gesungen. Päl Kiß war ein Begleiter von Format . Er gab
zu den einzelnen Liedern jeweils Texterläuterungcn und er¬
möglichte somit den Zuhörern ein Mitkommen bei den Vor¬
trägen . Der Künstler selbst spielte seine Klavierfolis in jener
Vollendung, die wir immer und immer wieder an ihm be¬
wundern müssen. Wiederholt wurde er um Dreingaben ge¬
beten, die er sowohl als auch die Sopransolistin bereitwillig
gewährten. Herrliche Blumenangebinde waren der sichtbare
Ausdruck des Dankes und des Beifalls für einen Abend edel¬
sten Kunstgenusses. i-novim lmange-.

Feldpostgrütze
sandten in herzlichen Worten : Jäger Robert Schmid, Wild¬
bad, Rennbachstr. 16, und Jäger Willi Moschütz, Waldrcnnach.
— Auch wir entbieten den beiden Rußlandkämpfcrn unsere
besten Grüße und Wünsche.

Staat !. Kur-faa! Wlldbad
Sonntag , 13., Montag , 14., Dienstag, 15. September

„Die Nacht in Venedig"
Geschiedene Leute im wahrsten Sinne des Wortes sind die

Sängerin Vilma Berger und der Kammersänger Peter Lau-
rentz. Im Grunde waren die Jahre ihrer Ehe ganz glücklich
gewesen, aber dann hatte Wilma gefunden, daß ihr Mann
etwas zu oft Seitensprünge machte, wenn sie ihm innerlich
auch zugestand, er könne vielleicht gar nicht soviel dafür, weil
er einer der sogenannten „Unwiderstehlichen" war. Nun aber
kam dieses unverhoffte Wiedersehen in Venedig. Ja . sie wür¬
den sogar gemeinsam im Rahmen eines deutschen Operetten¬
gastspiels auf der Bühne stehen wie früher so oft. Am Lido
aber sollte sich das Schicksal dieser beiden Menschen, deren
Wege sich für immer getrennt zu haben schienen, wenden.
Beide empfanden. Laß die Scheidung keinen endgültigen
Trennungsstrich zwischen den Herzen gezogen hatte. Peter
sah seine Schuld ein. und Vilma glaubte ihn jetzt besser ver¬
stehen zu können. Ergo : die geschiedenen Leute reisen als ein
glückliches Paar wieder von Venedig ab. In dem Paul Ver-
Hooven-Film der To-bis „Die Nacht in Venedig" spielk Äizzi
Waldmüller die Vilma. Harald Paulsen den „unwidersteh¬
lichen" Kammersänger Peter Laurentz.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

Unsere Heimat im wanöel öer Zeiten
Spiegelbild der letzten hundert Jahre

Fortsetzung IXa Lsptvmdsr ISS ? Ivvr ? s
Allgemeines

Oberamtstierarzt Lande! in Neuenbürg gab am 14. Sep¬
tember bekannt, daß er vom internationalen tierärztlichen
Kongreß in Zürich zurückgekehrt sei. In der „Enztäler "-Num-
Nier vom gleichen Tage erschien ein Bericht über diesen Kon¬
greß. in dem es hieß: Die Frage, „Welche Erfahrungen hat
man in neuester Zeit über die Rinderpest gemacht?" wurde von
der betr. Kommission einstimmig lprhin beantwortet, daß die
Wissenschaft für das Erkennen der Krankheit bis jetzt noch
wenig Anhaltspunkte gewonnen habe. Immer noch sei die
Keule das einzige zuverlässige und am wenigsten kostspielige
Heilmittel. Allem Anschein nach stamme die Seuche aus Ruß¬
land . Die russische Regierung solle ersucht werden, eine Kom¬
mission von Sachverständigen einzusetzen, welche die Ur¬
sprungsstätten der Seuche aufzusuchen hätte.

Nachrichten aus Neuenbürg
Die Stützmauern an der Straße von Calmbach nach

'Neuenbürg auf Neuenbürger Markung wurden mit einem
Kostenaufwand von rund 1300 Gulden erneuert.

In der letzten September -Woche verunglückten zwei beim
Bahnbau beschäftigten Arbeiter . Dem einen wurde unterhalb
der Stadt ein Fuß abgeschlagen, während der zweite durch
einen oberhalb der Stadt abstützzenden schweren Stein den
Tod fand.

Allerlei aus de» OLSramtsorte»
Am 15. September kam es in einer Gaststätte zu argen

Musschreitungen, worüber der „Enztäler " wie folgt berichtet:
In einer der an -der Bahnlinie liegenden Schenkhütten un¬
weit Mrkenfeld zechten eine Anzahl Eisenbahnarbeiter , zum
großen Teil Italiener . Sei es, daß der Wirt das Maß voll
erachtete oder nicht auf Borg abgeben wollte, er verweigerte

zweien der Zechenden weiteres Getränk, worauf diese mit noch
andern das Lokal lärmend verließen und es von außen her
mit Steinen zu demolieren begannen, so daß binnen kurzem
kein Fenster mehr unbeschädigtwar. Der Wirt , nur auf sich
angewiesen und, wie es scheint, noch Aergeres befürchtend,
schoß durch ein zertrümmertes Fenster gegen den einen der
Tumultuanten auf die Straße , worauf derselbe, getroffen, nach
wenigen Minuten niederstürzte. Nun wurde der Tumult , an
dem nach und nach Ändert Personen sich beteiligten, immer
größer, so daß es dem inzwischen mit einem Landjäger ein¬
getroffenen Stationskommandanten nur mit Anstrengung und
Anwendung von Waffen gelang, größere Schlägerei zu hem¬
men. Sofort eilte das Overamtsgericht mit den Gerichtsärzten
zur Aufnahme der Untersuchung auf den Platz, was zunächst
die Verhaftung des Wirtes zur Folge hatte. Der durch den
Schrotschuß am Kopf getroffene Italiener namens Thaller
aus Triebt ist gegen Morgen seinen Wunden erlegen. — Wie
in einer späteren Nummer berichtet wurde, ist der Wirt , der
sich in Notwehr befunden hatte, gegen Kaution wieder ent¬
lassen worden.

-i-

Die ledige Philippine König von Dobel gedachte nach
Amerika auszuwändern, doch Vermochte sie die vorgeschriebene
Bürgschaft nicht zn leisten. Das Oberamt ersuchte daher et¬
waige Gläubiger der Genannten , ihre Forderungen binnen
14 Tagen beim Schultheißenamt Dobel anzumelden.

»
August Müller und Johann Beck in Wildbad wollen, so

gab das Oberamt unterm 21. September bekannt, auf der
Markung Wildbad unterhalb des Weges nach Dobel zwischen

! der Calmbacher Straße und der Eisenbahnlinie eine Gasfabrik
errichten. Etwaige Einwendungen dagegen seien binnen 15
Tagen beim Oberamt anznbringen.

Dotentafel
Elisabethe Friederike Neichstetter, geb. Malmsheimer . verh.,

Neuenbürg.
Friederike Strecker, ledig. Neuenbürg.
Alt -Sonnenwirt Seufer , 83 Jahre , verwitwet, Obernhansen.
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In der „Sonne " zu Neuenbürg fand am 25. September
eine aus dem ganzen OLeramt besuchte Plenarversammlung
des Landwirtschaftlichen Bezirksvereins und der Viehzucht-
Genossenschaft statt. Oberamtman Hofmann sprach über die
den Verein beschäftigenden Aufgaben und dann über die letzte
Rindviehschau, deren Ergebnis nicht recht befriedigt habe,
wenn auch in andern Bezirken mit wenigen Ausnahmen keine
besseren Resultate erzielt worden seien. Bei uns lägen die
Verhältnisse hinsichtlich der Viehwirtschaft ungünstiger als
anderswo, weil Großgrundbesitz fehle und auch keine fetten
Weiden vorhanden seien. Man habe durchweg mit kleinbäuer¬
lichen Verhältnissen zu rechnen, in denev die Opferwilligkeit
nir Besserung der Viehzucht nicht groß sein könne und das
Vieh selbst zu viel zur Arbeit h-nangezogen werde. Nachdem
der -Verein im vorigen Jahre Simmentaler Kalbeln einge-
kührt habe, gedenke er demnächst Simmentaler Farren zu
beschaffen, da man nur von rassereinem Vieh Höchstleistungen
erwarten könne. Hierauf gelangten die bei der Rindviehschall
im Juni 1892 zuerkannten Preise zur Verteilung . Es erhielten
für Farren einen 3. Preis (100 Mark) Gottlob Seibold (Mai¬
senbach). 4. Preise (80 Mark) Jakob Fr . Gann (Salmbach)
und Ulrich Rentschler (Beinberg), für Kühe je einen 4. Preis
M Marw Gemeindepfleger Stahl (Oberlengenhardt), Julius
Bischofs(Langenbrand). Christian Lötterle und Michael Mai-
senbacher (Kapfenhardt). Oberamtstierarzt Böpple berichtete
über den Stand der im vorigen Jahr gegründeten Piehzu-cht-
genossenschaft. Dann hielt Oberamtsbanmwart Weiß (Otten¬
hausen) einen lehrreichen Vortrag über die Bekleidung der
Hauswand mit Zwergobstbäumen und über sonstige Obstbau¬
fragen.

Nachrichten aus Neuenbürg
Wie im vorigen Monat an dieser Stelle berichtet wurde,

war in Neuenbürg — wie in vielen andern Städten — eine
Sektion des Eifenbahnreform -Vereins gegründet worden. Am
1. September sprach sich dann der Badische Eifeilbahnrat für
die zehntägige Gültigkeit der Rückfahrkarten aus.
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Rrvettswoeye für das ambulante Gewerbe.
Ms Wirtschaftsgruppe Ambulantes Gewerbe, Bezirks¬

fachgruppe Württemberg und Hohenzollern des Ambulanten
Waren- und Lebensmitielhandels wird in der Zeit vom 13.
bis 19. September eine Arbeitswoche in der Gauschule des
NS -Lehrerbundes Jungborn in Nürtingen  veranstalten.
Die Arbeitswoche dient der Vertiefung der Kenntnisse der ge¬
werblichen Wirtschaft.

Unser«; >
Amtlich wird mitgeteilt : Der Verkauf von Schulheften

aller Art ist künftig nur gegen Vorlage eines mit dem
Stempel oder Sichtvermerk einer Schule versehenen altn
Heftes oder der von einer Schule, einem hauptberuflich tä¬
tigen Privatlehrer oder einem Erziehungsheim (auch KLV-
Lager) erteilten Bescheinigung zulässig, dass die Anschaffung
des Heftes für Unterrichtszwecke erforderlich ist. In dem vor-
gelogten alten Heft ist die Aushändigung des neuen Heftes
zu vermerken. Besondere Bescheinigungen sind von den Schu¬
len nur; bei der Erstbestellung auszustellen. Die Anordnung

. erstreckt sich nicht auf Sammelbestellungen, die von den zu¬
ständigen Stellen für den Schulgebrauch aufgegeben werden.
Die Sammelbestellungen der Schulen sind nur in dem Um¬
fange vorzunehmen, in dem dies auch bisher üblich war.

Ein hochverdienter Arzt
Im Alter von 72 Jahren verstarb in Köln der auf dem

Gebiet der Tuberkuloseforschungwie als Arzt gleichermaßen
hochverdienteund bekannte Professor Dr . Stuertz.  Beson¬
ders bekannt wurde er durch sein frühzeitiges Eintreten für
die Pneumothoraxbvhandlung und durch den ovn ihm 1913
zum ersten Male durchgeführten operativen Eingriff , durch
den mittels Dnrchtrennuug eines Nerv des Zwerchfells eine
Ruhigstellung der zugehörigen Zwerchfellhälfte und des dieser
benachbarten Lungenlappens erreicht wird.

Reichsgericht zur Haftung des Gastwirts
aus einem Beherbergungsvertrag

V. Soeben -von der Bahn gekommen, nahm ein Reisen¬
der ein Bad in seinem Hotel. Als er duschen wollte, klemmte
der Hebel der Dusche. Der Hebel rückte und rührte sich nicht.
Da versuchte es der Badende mit „außerordentlicher Gewalt".
Doch dabei zerbrach der Porzellangriff des Hebels. Splitter
drangen in die Hand und verursachten so schwere Verletzun¬
gen, daß die volle Gebrauchsfähigkeit der Hand in Frage ge¬
stellt ist. Der Reisende hat den Hoteleigentümer aus Vertrag
und unerlaubter Handlung auf Schadenersatz und Sch merzen s-
geld in Anspruch genommen.

Die Haftung aus Vertrag hat «das Oberlandesgericht be¬
jaht, aus unerlaubter Handlung jedoch verneint, womit der
Schmerzensgeldanspruch wegfällt. Durch übermäßige und
überflüssige Kraftanstrengung sowie durch unzweckmäßiges
Verhalten trifft , so stellte das OLG fest, den Kläger über¬
wiegendes Verschulden. Demnach wurde nach H 251 BGB das
Maß seines Anteils am Schaden auf zwei Drittel bestimmt.

Auf die Revision beider Parteien hat das Reichsgericht
die Sache zur Prüfung der Frage, wieweit die eine oder
andere Partei den Schaden vorwiegend verursacht hat, und
zum Abwägen des beiderseitigen Verschuldens an das OLer-
landesgericht zwecks neuer Entscheidung zurückverwiesen. Das
NG geht davon ans, daß der Beherbergurrgsvertrag im we¬
sentlichen ein Wr nuugsmietvertrag im Sinn « der KZ 535 ff.
BGB ist und der Gastwirt deshalb der strengen Haftung des
§ 536 BGB unterworfen ist, wonach er stillschweigend dem
Gast gegenüber die Gewähr für die Eignung des Mietsgegen-
standes zum vertragsmäßigen Gebrauch übernimmt.-.Es bejaht
auch den ursächlichen Zusammenhang im Rechtssinn zwischen
dem fehlerhaften Zustand der Dusche und der Verletzung des
Klägers. Schwere Beweglichkeit des Duschhebels ist nicht sel¬
ten, weil die Reiber der Duschvorrichtung oft etwas fester als
nötig in das Gehäuse cingsspannt werden, um lästiges Nach¬
tropfen der Brause zu verhindern. Ist daher schwere Beweg¬
lichkeit des Duschhsbels noch kein Fehler der Badeeinrichtnng,
so ist es nicht überaus unwahrscheinlich, daß ein Hotelgast
unbedenklich gesteigerte Kraft zur Ueberwiudung des Wider¬
standes auswendet. Dagegen verneint das NG eine Haftung
des Beklagten aus unerlaubter Handlung . Die allgemeine
Nechtspflicht, niemanden körperlich zu verletzen, schloß für den
Beklagten, mochte er auch fein Grundstück dem Verkehr er¬
öffnet haben, nicht die Pflicht in sich, die dem Kläger zum
Gebrauch überlassenen Räume und Einrichtungen derart in¬
standzuhalten, daß eine Gefahr für ihn unter gar keinen Um¬
ständen entstehen konnte. Der Beklagte genügte seiner Pflicht,
wenn er auf die körperliche Unversehrtheit des anderen die
Rücksicht übte, die erfahrungsgemäß dazu ausreicht, den Er¬
folg zu gewährleisten.

Bezüglich des Mitverschnldens des Klägers neben dem als
SHadensurfache in erster Linie in Betracht kommenden und
vom Beklagten aus Vertrag zu vertretenden Mangel der
Badeeinrichtnng. vermißt das RG zunächst eine Feststellung
des Berufsgerichts, welche der beiden Ursachen nach Umstän¬
den und Lebenserfahrung vorzugsweise zum Schaden beige-
tragen hat, weil nur auf dieser Grundlage -das Maß des von
jedem Teile zu vertretenden subjektiven Verschuldens für
einen angemessenen Ausgleich herangezogen werden konnte.
Ferner rügt das RG zur Abwägung des Verschuldens, daß,
im Gegensatz zum Gesichtspunkt der unerlaubten Handlung,
wo der Geschädigte regelmäßig das Verschulden des Täters
Nachweisen muß, das OLG nicht vom Beklagten den Nachweis
gefordert hat , daß und warum auch bei Erfüllung der im
Verkehr erforderlichen Sorgfalt das Unbeweglichwerdendes
Hebels nicht zu verhüten oder nicht rechtzeitig zu beseitigen
war. Dabei hätte es sich dann darüber äußern können und
müssen, welches Maß an Sorgfalt verkehrsüblicherweisevon
einer Hotelleitnng hinsichtlich einer ordnungsmäßigen Ueber-
Prüfung der Gasträume und Einrichtungen zu fordern war,
wenn die Forderung eines Ueberprüfens vor dem jedes¬
maligen Neberlassen an den Hotelgast zu weit geht. Erst nach
Klärung all dieser Fragen läßt sich über die Anwendung von
tz 261 BGB zuverlässig entscheiden, verkündet das Reichs¬
gericht in seinem Urteil vom 30. 3. 12 V 120/11, veröffentlicht
im „Deutschen Recht" vom 1. 7. 12.

Aus Pforzheim
Tödlicher Berkehrsunfall

Gestern abend gegen 11 Uhr lief auf der Oestlichen Karl-
Friedrichstraße ein 66 Jahre alter Mann direkt vor einen
Straßenbahnwagen . Er wurde zu Boden geschleudert und
Sog sich dabei einen doppelten Schädelbruch zu, an dessen

«Folgen er im Stadt . Krankenhaus gestorben ist.

NattonalpolMsche Hochburgen
Dir kmrtt. Heimschule« zu Deutschen Heimschulen erkWrt.

Im altehrwürdigen Remter des Künzelsauer Schlosses,
t» dem seit dem Jahre 1939 sine der schönsten Ausbanschulen
»nseres Gaues untergebracht ist, wurde die feierliche Erklä¬
rung der württ . Heimschulen und Aufbauschulen zu Deut¬
schen Heimschulen vollzogen. Für die württ. Heimschulen und
ilufbauschulen war dies eine besondere Au^ eichnung und
Anerkennung ihrer vorbildlichennationalpolitischen Ausrich¬
tung, tragen sie doch nun als erste im Reich den Namen
»Deutsche Heimschulen".

Ministerpräsident Mergenthaler  hob in seiner An¬
sprache hervor, daß es eine der Hauptaufgaben der national,
sozialistischen Staatsführung sei, angesichts der vor uns lie¬
genden großen Aufgaben alle tüchtigen Volksgenossen zu er¬
fassen, im Geiste Adolf Hitlers zu erziehen und an der ge¬
eigneten Stelle einzusetzen. Neben den neugeschaffenen Er¬
ziehungsformen der Adolf-Hitler -Schulen, der Nationalpoliti¬
schen Erziehungsanstalten und der NS -Lehrerbildungsanstal-
ten habe man besonders in Württemberg  noch Wert auf
die Fortbildung der jugendlichen Handwerker durch die För¬
derklassen an den Berufsschulen und durch die Technische
Oberschule in Ulm gelegt. Die Entwicklung der neuen Schul¬
form der Heimschulen wurde ebenfalls mit Tatkraft betrie¬
ben. Aber besonders die Aufbauschulen mit Schülerheimen er¬
fuhren in Württemberg eine äußerst rege Förderung und
Ausgestaltung. Diese Schulen gehen nun unter gewissen Bin¬
dungen an ihre bisherigen Betreuer in die Obhut des In,
spekteurs der Nationalpolitischen Erziehungsanstalten und
der Deutschen Heimschulen über. Mögen sie, so betonte der
Ministerpräsident, auch dort ihre sozialistische Grundhaltung,
die nie nach dem Geldbeutel des Vaters , sondern nur nach
Leistung, Charakter und rassischen Wert gesehen hat, beibe¬
halten und der hohen Verpflichtung eingedenk sein, die ihnen
das kompromißlose Bekenntnis zum Führer auferlegt? -

^ -Obersturmführer Heißmeyer  streifte in seiner An-
noch einmal das große Ziel der Erziehungsarbeit.

n jungen deutschen Menschen zu einem starken und gläubi¬
gen Bekenner der nationalsozialistischenWeltanschauung zu
machen und zu einem Kämpfer für das Reich und seine große
Zukunft. Die Deutschen Heimschulen sollen Burgen des
Führers sein. Mit einer besonderen Anerkennung für den
für das ganze Reich beispielhaften Geist und den Stand der
württembergischenÄufbauschulen, die Vorbild und Ansporn
zugleich sein könnten, schloß der Inspekteur der Nationalpo-
litischen Erziehungsanstalten und der Deutschen Heimschulen
seine Ansprache. Danach besichtigten die Gäste die mustergül¬
tigen Räume der Schifte und sahen sportliche Darbietungen
der Jungmannen . Einb Besichtigung der Heimschule Schön¬
tal schloß sich an. Es folgen die Besichtigungen der Aufbau-
schnle für Mädchen in -Markgröningen  und der Auf¬
bauschule für Jungen in Maulbron-
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Das neue
Infolge der starken Auswinterungsschäden beim Winter¬

getreide hat sich die ernährungswirtschaftlicheFührung ent¬
schlossen, zur Sicherung der kommenden Brotversorgung
Gerstenmehl  dem Brot beizumischen. Die Erweiterung
der Gerstenanbauflächenund das entsprechend höhere Ernte¬
ergebnis ermöglichen auf dem Wrotgetreidesektor den Aus¬
gleich für die erfolgte Auswinterung . Es muß betont werden,
daß das Gerstenmehl die gleiche Wertigkeit wie Weizen- und
Roggenmehl besitzt. Es eignet sich auch ebenso wie die üblichen
Mehlarten zum Bocken. Ein reiner Notbehelf ist also in der
Heranziehung der Gerste zum Brotmehl nicht zu sehen. In
vielen Gebieten Deutschlands ist die Beimischungvon Ger¬
stenmehl seit langem gebräuchlich und die sogenannten
„D r r t t e ls - B ro t e" aus einer Mischung von Roggen-,
Weizen- und Gerstenmehl gehören zu den typischen Brotsor¬
ten mancher Gegenden. Künftighin wirkOkiM das Brot des'
ganzen deutschen Volkes ein „Drittels -Brot " sein, und zwar
ans 15 Teilen Roggenmehl 35^Teilen Weizcnbrotmehl und
25 Teigen Gerstenmehl bestehen. Zu dieser Mischung kommt
ein Zusatz von 3 v. H. Kartoffeltrockenerzeugnisseil, wie sie
schon bisher zum Roggenmehl beigesetzt wurden. Um die
Verwendung ins Gerstenmehls bei der Brotbereitung in
einem bestimmten Anteilsverhältnis sicherzustellen und den
Backvetrieben die Verwendung zu erleichtern, wird es bereits
in der Mühle dem Brotmehl (Type 2800) beigegeben. Die
Mischung enthält zu 61 Teilen Brotmehl und zu 3S Teilen
Gerstenmehl. Die Brote in der vorgesehenen Zusammenset¬
zung werden im allgemeinen eine trockenere Krume aufwei¬
sen als wir es bei den bisherigen Broten gewohnt sind, was
aber von vielen Verbrauchern begrüßt werden wird.

Da Sommergerste einkn höheren Preis hat als Roggen,
müßte das neue Brot teurer werden. Eine Veränderung bzw.
Erhöhung des Brotpreises infolge der Gerstenbeimisihung
tritt jedoch nicht ein. Staatliche Zuschüsse werben den Preis¬
unterschied ausgleichen. — Von den Selbstversorgern wird
erwartet, daß — sofern ihnen Gerste zur Verfügung steht —
sie diese im Rahmen ihrer Mehlkarten verarbeiten lassen und
ebenfalls in einem entsprechenden Verhältnis zu eigener
Brotberstelluna verwenden.

Wichtig ist der Stoppelsturz!
Wenn das wogende Getreide in seinem schönen- goldenen

Glanz von den Schnittern und den Mähmaschinen in Schwa¬
den am Boden liegt und dann die Kornmandln über die ab-
gemähten Felder hin verteilt stehen, dann ist das Jahr in
der Vollkraft seines Lebens. Für den Bauersmann und
seine Helfer ist aber zunächst noch keine Zeit zum Feiern.
Hinter der Getreideernte steht bereits der Beginn des neuen
Wirtschaftsjahres. Nach der Ernte ist für die Bauern die
erste Arbeit der Stoppel  stürz , eine besonders wichtige
Bodenmaßnahme vor Eintritt des Herbstes. Die abgeernte¬
ten Feldfrüchte hinterlassen nämlich den Ackerboden in
einem mürben Zustand, in der sogen. Schattengare. Gare
bedeutet Wasser, Luft und Wärme im Boden, bedeutet über¬
haupt das Leben in der Scholle. Diesen Zustand gilt es zu
erhalten, weil er die wichtigste Voraussetzung für das Ge¬
deihen der Feldfrüchte ist. Sobald aber die Beschattung des
Bodens wechselt, geht dieser Zustand unter dem Einfluß von
Wind und Sonne alsbald wieder verloren. Durch den
Stoppelsturz, durch die Durchschneidung des Ackerbodens
mit dem Schälpflug wird die oberste Bodenschicht richtig ge¬
wendet und die unzähligen Unkrautsamen, die mit der Ge¬
treidefrucht reif geworden sind, keimen dann rasch aus ; mit
der nachfolgenden Herbstfurche werden die jungen Unkraut¬
pflänzchen vollends vernichtet. Würde man die Stoppel aber
erst im späten Herbst umreisten, dann wäre tm kommenden
Frühjahr die Unkrautbekämpfung wesentlich schwieriger. Um
eine durchgreifende Bekämpfung des Unkrautes zu erreichen,
mutz daher die Stoppel so rasch und so flach als möglich ge¬
wendet Werden.

Auch im Muter Gewürze
Nun gibt es wieder alles aus einmal, wird sich manche

Hausfrau sagen. Gemüse, Salate , Obst und Kräuter, um die
Speisen schmackhaft zu machen, und im Winter hat man wie¬
der nichts. Aber warum soll nicht auch im Winter die Suppe
gut gewürzt sein? Denn genau so, wie Obst und Gemüse
haltbar gemacht werden, kann man auch Würzkräuter aufbe¬
wahren, nur mit dem Unterschied, datz diese kleine Vorrats¬
wirtschaft etwas anders gehandhabt wird. Aber zunächst ein¬
mal: welche Kräuter kommen in Frage? Da ist Dill, Basili¬
kum, Bohnenkraut, Estragon, Liebstöckel, Rosmarin , die
längst bekannte Petersilie, SeÜerieblaiter. Lhmian und, nicht
zu vergessen, Schnittlauch. Die beste Konservierungsart ist
ledenfalls das Trocknen, aber nicht in der Sonne , sondern
auf Trockenhorden im Schatten. Bevor die Kräuter oder das
Gemüse aewieat oder auf sonst eine Art zerkleinert werden,

,ou man ne gur waimen. gur ourcygerroanei, wiro nacy
eigenem Geschmack gemischt. Eine empfehlenswerte Mischung
ist z. B. je vier Teile Basilikum und Estragon, sowie ein
Teil Rosmarin und Salbei . Als Konservierungsmittel wird
das Salz benutzt, und zwar rechnet man auf 500 Gramm
Suppenwürze 125 Gramm Salz . Es ist daraus zu achten, dass
die Masse fest in die Gläser, Flaschen mit Patentverschluß

zugebunden. Wer gewohnt ist, das Essen durch Kräuter
schmackhaft zu machen, der wird alles daransetzen, etwas aus
Vorrat zu bekommen und das Kräutergärtlein . das lärmst
wieder modern geworden ist, wird mit besonderer Sorgfaltgepflegt werden.

Katt im Hühuerstall.
Solange die Tage noch sommerwarm find, mutz man das

groste Reinemachen im Hühnerstall in Angriff nehmen. Da¬
zu gehört vor allem ein Kalkmilchanstrich der Wände und
eine sorgfältige Säuberung von Ungeziefer, Kotresten und
den überall — besonders nach der Mauser — herumliegen¬
den Federn, die man, weil auch an ihnen Ungeziefer haften
kann, am besten gleich verbrennt . Auch die Bekämpfung des
die Hühner so quälenden Ungeziefers nimmt man jetzt ener¬
gisch vor, und zwar sehr zweckmäßig nach der Reinigung der
Sitzstangen und Brutnester mit einem wirksamen Insekten¬
pulver. Als Einstreu des ebenfalls sauber gereinigten Bo¬
dens eignet sich frisches Stroh und Trockenlaub auf einer
Sandunterlage besser als Torf , weil Torf die Feuchtigkeit
mehr anzieht und .hält. Besitzt der Stallvoden keinen Bret¬
terbelag, so wird er aufgegraben und aller Schmutz entfernt,
worauf man in die gesäuberte Bodenschicht Kalk untergräbt.
Wenn es noch nicht kalt ist und das Stroh nicht als Kälte¬
schutz gebraucht wird, ist es auch gut, als oberste Lage des
Bodens sauberen Sand einzustreuen, der den Schmutz nicht
so leicht anfmmmt und verhältnismäßig lo" ->

Der Rundfunk am Sormmg
Reichsprogramm: Das „Schatzkästlein" von 9—10 Uhr bie¬

tet Dichtungen des 19. Jahrhunderts mit kammerMusikau-
scher Umrahmung. 15—16 Uhr zeitgenössischeUnterhaltungs¬
musik. „Allen zur Freudei" in der vierten Folge von 16—18
Uhr erklingen Grüße für Front und Heimat mit bunter un¬
terhaltender und konzertanter Musik, Sommerliches Konzert
der Berliner Philharmoniker mit sinfonischen Werken von
Robert Schumann und Cäsar Franck von 18—19 Uhr. Paul
Linckes Operette „Ein Liebestraum" wird von 20.20—22  Uhr
gesendet. Die Kapellen Leo Eysoldt, Franz Mihalovic u. a.
sorgen mit beliebten Solisten in untethaltsamer und tänzeri¬
scher Musik unserer Zeit ab 22.30 Uhr für einen fröhlichen
Tagesausklang. . . . ^ ^ .

Deutschlandsenöer: Joseph Motzner spielt aus der Salz¬
burger Domorgel von 8—8.30 Uhr Orgelmusik der Barock¬
zeit. Von 15.30—16.55 Uhr Lieder von Schubert und eine
Bratschen-Sonate von Mozart . Von 20.20—21 Uhr Lieder
und Duette von Carl Maria VMr Weber. Chor und Orchester
bringen Ausschnitte aus Opern von Verdi. Smetana von 21
bis 22 Uhr.

Der Rundfunk am Montag
Reichsprogramm: Emmi Leisner, Siegfried Grundeis , Mi¬

chael Raucheisen widmen sich von 15—16 Uhr der Lied- und
Klaviermusik von Franz Liszt. Wilhelm Franz Reuß führt m
der Sendung von 16—17 Uhr durch die Welt heiterer klassi¬
scher Orchestermusik. Die Kapellen Kart Eisele und Kurt
Graunke bieten mit Gesangssolisten von 17.15—18.30 Uhr tän¬
zerische Musik unserer Zeit. Melodien aus Opern und Ope¬
retten, unterhaltsame Weisen mit beliebten Solisten verei¬
nigt Alfred Schröter in seiner Sendung „Für jeden etwas"
LMLwei bunten Stunden von 20.20—22 Uhr.

Deutschlandsender: Paul Richartz spielt Bruchs Violin¬
konzert G-Moll in der Konzertsendung von 17.15—18.30 Uhr,
die außerdem ein Cembalokonzert Johann Christian Vachs
bringt . Ein Haydn-Konzert von 20.15—21 Uhr berücksichtigt
die humoristische und tänzerischeSeitedes Meisiers.Carl Schu-
richt dirigiert im Brahms -Konzert von 21—22 Uhr die 2.
Sinfonie und das Chorwerk „Vineta"
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Abzugeben oder Meldung an
W. Schüttle z. Eyachmuhle

Post Dobel
Telefon Wildbad 591.

Ei«bis zwei
leere Jinimee

in Wildbad
von Dauermieterin in gutem
Hause gesucht.

Angebote unter tft dl. an die Enz-
tälergeschäftsstelle.

Ottenhausen.
Guterhaltener

8p«rt«Agvii
zu kaufen gesucht.

Fra« Walter,
Hindenburgstraße 24.

Sch öm be rg.
Verkaufe ein jähriges

kLiricl
mit Abstammung

Eiottl. Maisenbacher
Ealmbacherstr.

3«verkaufen
Ein Rohhaar-Sofa RM. 70
ein KRchentisch „ 20
ein Federbett m.Kissen„ 40
2 Waschgarnituren „ 25
zwei graste neue Porzellan»
platten.

Zu besichtigen Uhlandstr . 24.

Wbl. Ammer
mit 2 Betten oder

Z-4  Ammkr«o!imillg
in Herrenalb oder Albtal von
Dauermieter auf sofort oder später
zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr. 135 an die
Enztälergeschäftsstelle.

4—10 Zimmer oder
Einsam.-Haus

fiir sofort oder später zu mieten
oder kaufen gesucht. — Zuschriften
unter As 402 an „Ala" Stuttgart,
Friedrichstr. 20.

kauft ru «len besten Tages¬
preisen (aueb verunglückte).
Lottlol » Kisett,  Pferde
sckläcbterei, Ink. 51. IlöOicb,
Ptorrdsim , pernrpr. 7254.
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Statt Karten I

T̂ür ck'e vre/e/r 6/üc/c-
münscke und 4u/mer/csam-
^er/en, d/e «ns rn unserer
Trauung 2U§ 7nFen, dau/ceu
nur ^err/7cks7

Lndr § dru/rl
und T̂rau -s/r/re/rese

Feü. Läuer/e
§ÄömberF, 70. §ep7. 7942

Loaveller , 12. September 1942
vanbaagung

?Ur sile.Liebe und Oüte kerrlicker T̂nieil-
nakme an dem sckmerrlicken Verluste meiner
lieben Krau, unserer guten IVlutter panllns
HS«b , geb. Krskt, ssgen vir Teilen kerrlicken
Dank.

M «!»ar «I ZS«!« mit Kindern
und allen Hnvervsndten.

Wildbsd/8proUenkau8 , 10. Sept. 1942
0sntr »»gnns.

?Ur die vielen Leveise kerrliclier Teilnak-
ms an dem sckmsrrlicken Verluste unserer
lieben keimgegangenen

pditippin « Lsvkeis «!, geb Keller
sagen vir kerrlicken Dank. Lesonders dan¬
ken vir dem Herrn Stsdtpksrrer kür die trostr.
Worte , kür die raklr . lklumenspendsn und
allen denen, dle ikr das letrte Oeleit gaben.

Via t «au « «n «tsn » Intsrldllsdsnan.

Fetdrennach.
Am Dienstag den IS. September d». 3 ». findet hier wieder ein

Vieh - und SchweinemarU
statt. Die üblichen Bedingungen sind einzuhalten. Es ergeht hiemit
Einladung.

Feldrennach . den 12. September 1942.
Der Bürgermeister.

rvppvL . llunmpi . « tiLosao

Sonntag , IS . Sept . »tontag , 1» . Sept.
16.30 und 19.30 vkr 19.30 vkr

vtanrtag , IS . September , 19 30 vkr

VSe plackt in VsnseZSg"
Lin Kelterer Hlusikkilm der Tobis
mit Heidemarie Halberer , Lirri
VValdmüller , Hans Kielsen u. a.

Vorprogramm VI« lveutecbe Werkens «!»» »
lugendlicke über 14 sskren rugslssren

Wis wsr »n»

sintt 36 L- r *s «L?

Vas Oekükl ist ein sdllscktss
Tksrmometer . Wer viel am
Lksrd und im Wasckkaus
ksrumkantiert , ksibs Töpks
snkssssn und Ossckirr suk-
vascksn muü, der wird im¬
mer eins Koks Temperatur

untsrsckstasn und vsrkältnismäüig keiües Wasser nock als
„kandwarm " deaeicknsn.
ver lZegrikk„kandwarm " oder „lauwarm " spielt aber in vsr-
sckisdsnsn Wasckvorsckriktsn eins grobe Lolis , und eins Lalsck-
einsdiätaung kann erkeblicken Sckadsn am Wasckgut verur-
sacken. Wer gegen Vitae riemlick unsmpkindlick ist, der muü
de! der Wasdie unbedingt ein Tksrmometer au Late aieksn.

Qsrads bei der Keinwäsdrs soll närnüdr dis Wascklösung nur
ksnd - oder lauwarm sein . Osmit meint man eins Temperatur,
welcks unserer normalen Körperwärme sntsprickt , also etwa
36 Orad Lslsius beträgt . Ond auck diese Temperatur gilt nur
kür einksrbigs und nidlt karbempkindlicke WZscksstüdcs. bei Wolle
und karbempkindlicken Sacken wäsckt man kalt, wobei kalt auck
wieder nickt eiskalt ksibt . Vas Wasser kann rukig soweit über-
scklagsn sein, dab es von der bland nickt als unangsnekm
empkundsn wird , es kann also eins Temperatur von 20—25
6rsd Celsius Kaden. Im übrigen wird das Wasckbad wie üblick
bereitet : I Lüiökksl WssckmittsI kür Leinwäscks auk 4 Liter
Wasser , vis Spülbäder sollen die gleicks Temperatur kabsn wie
das Wasckbad. Lei ksrbscktsn und auck sonst weniger smp-
kindlicken Sacken werden wir also auck ksnd - oder lauwarm
spülen .' Wolle und karbempkindlicke Sacken spülen wir kalt.

In diesem Lalle seist man sur Sckonung der Karben dem
Wasckdsd und dem Spüldad suüerdsm einen Sckuü Lssig su.

5iir » Ii » er Anzeiger
Evang. Gottesdienste

16. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest , den 13. September 1942
Neuenbürg. 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Predigt.

10.30 Uhr Kinderkirche. Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Waldrennach. 2.80 Uhr Predigt.
Wildbad. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt. 11 Uhr

Kindergottesdienst.
Sprollenhaus . 14 Uhr Predigt anschließend Christenlehre.
Herrenalb. 9.43 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt

(Christenlehre der Söhne).
Eräfenhausen. 9.30 Uhr Predigt. 13.00 Uhr Christenlehre

(Töchter).

Evang. Freikirche
Sonntag den 13. September 1942

Methodistengemeinde. 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arn¬
bach. 14 Uhr Calmbach, Eräfenhausen. 14.30 Uhr Ottenhausen.
16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
16. Sonntag nach Pfingsten , 13. September 1942

Neuenbürg . 7 Uhr Frühmesse mit Ansprache. 9 Uhr Haupt¬
gottesdienst mit Predigt . 14 Uhr Andacht. Werktags 7.15 Uhr Hl.
Messe, außer Dienstag und Donnerstag 8 Uhr. Mittwoch 7.15 Uhr
Echtilermesse. Freitag 19.30 Uhr Rosenkranz sür die Soldaten.

Wildbad . 7. 8. 9 und 10.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schümberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

Leivlltv Wgckkit
(Lesen an Colliersschlößchen)
grüß. Partie zu vergeben.
Anfragen mit Postkarte an

Karl Wacker Neuenbürg
Telefon 335.

Karlsruher Familie sucht stunden¬
weise täglich

Angebote zuverlässiger Kraft an
Haus Himlq, Herrenalb

6arcmt Kuter
vtrsner-Lräpara»

roit 18V3

Ldem. k'ab̂kk.

SIS «» .

Sonntag den 13. September 1942, 29 vkr

Uaeise - u . Krisn - Kdsnri!

, « lotkgsng VInetgaaasn , ? onoe
btaela -l.ul,a krapa , Sopran

Hans Leger , Stadt . Musikdirektor , KlsvierbegleitunA
Sämtlicke vom Stadttkeater Kkorrkeim

OesSnge von lVlorsrt, Sckubert , Wagner , Lucoini, Verdi,
Lickard Straub, soksnn Straub und Lekar

Vorvsrkauk  im iVlodekaus Sckumscker, dleuenbürg
Kreise der Llätre IM - 1.50 und I.—

vl * . MS LS - SSSSL
Kreiskrankeuksus bleuenbürg

vom 14 . dir 21 . r « p » . verreist

0r . » ornderssr , ^ leuendürs

verreist
vom IS . t»Ia IS . Soptomdor 1S42

Vertretung : vr . iVlutsekler — Spreckstunden im
Krankenbaus von 11—1 vkr — Lesucbssnmeldung : Tel. 462

kina Solls dork man niv ru longo kacken , da »is sonst

sinsckmort und ss vörs sckodo um jsdon Tropkon . Kockon

Sio nock unserem korspt : den KÜOPN -Soksnvürlel lein

»erdrücken , mit etwas Wasser glottrükrsn, '/« vtor Wasser

bsikügen und unter Umrükrsn 2 Minuten kacken lassen.

wenn es durch Schnupfen, Stockschnupfenund ähnlicĥ Leschwerden ver¬
ursacht ist, bringt das seit über hundert Zähren bewährte Klosterfrau-
Schnupfpulver oft wohltuende Erleichterung. Klosterfrau-Schnupfpulver
wird aus wirksamen Heilkräutern hergestellt von der gleichen Firma, die
den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Sie erhalten Klosterfrau- Schnupfpulver in Originaidosen zu 50 Pfg.
(önhalt etwa 5 Gramm), monatelang ausreichend, bei öhrem Apotheker
oder Drogisten.

Vi75 He7/5/ ) ^ 5

(ÄL/ s/an/e . § 077/7 am § /7L/77

6snn sincjbis2UMborgen 6is scbmsl^
bsttsn/̂ usksssttiwslslinasv. wis sis
L6.nsck lUbersnstl-snJunI gufsretsn^
okt spurlos vergsnZev. und selbst
6idit3nMls,sowie bsrtnZcîgerl̂beu-
mou'skTius. suciil-lexensdruk Können
sllmZKIictiöurcti clss sltbsrubmts

2vmVerscbwinden Zebrsttit«werden.
Oss wulltsn sction unsereVorlsbren»
5is sollen es sucti nicbt vsrZssrsnl

la «II,» ^oa,t,,k,n Orktltlld».

Villa oder
kinssmüieiiliM

in Herrenalb oder ümgeb.
für sofort zu kaufen oder z«
miete« gesucht.

Eilangebote unter Nr . 103 an
die Enztälergeschästsstelle.

gewürrts
fuüsrkslkmiscbung
LV/LKQ - dElE

sparsam vsrvsndsn;
clsskslb nie in das Tränks-
wasssr geben,sondern stets
unter das k-uttsr miscksn.

scann vs > allen vssckiszsrsn ^ /ollLscben mit
5 >clierlrsit clurcti sine ldlahkeliandlung mit

dIGVidS

vsrmisclsn werden . Oie Wolle
wird von der fi/Iottsnrsups nidit
mslir gefressen und Iplsiirs unver¬
ändert in k̂orm, Mariosu. Osrudi.
Wenn Ikr Oroglst keinen Vorrat Kat,
dann kann er von uns Ware erkalten.

ösrlln - Lksrlottsnburg 2

Fcstust- v . ( sderofleas?
d/»cnt/sc/s 5cstubcLsms iri

s MLc-
E tclil »vr »ilk clsm itvfdrvd:: -

6vNoUil.robrilc>okk,

7!4ebr V/o/rr 7ar 77s/m7
l 3s—nsck dem Kriege—mit Lei»

TIX kür die Tubböden und vr,
Tkompson 's Sckvsn -s'ulvel'
rum Wsscken und putren.
3etrt kelbt esc baden elnkack
sauber bslten, Wäscke besser
einvelcken und spülen!
oiänrende Sckuke aber nack
Wie vor durck Pilo! Stets kauck-
dünn und sparsam sukgetragsn,
gibt Pilo lange bebensdauer.

WWW

bei jeder Kopkrväscks glsick mit
reinigen, dann bleibt Ikr Haar
viel länger sauber und duktigl
TkrKopkcväscks das nickt-slksliscks

sett ^ uivn - o ^i

olikiiec stvtiltsk

W i I d b a d.
Guterhaltenor

Kincßer-

spvrlwsssn
zu kaufen gesucht

Irmgard Schratt»,
Luftwaffen-Kurlazarett.

ri I 7* XtnclsrnẐrmiUsI
niolii „su5 c!sm l-lsncigelsnlc"
cisLk->3LclisnmiIcsi bsigsdsn,
L0N̂ 6fN5P3!'LSM uncl gensu,
s !so nsek 6sn cjsl'
rH ^ ^ -^rnslicurigLisbellsI

KlblvLLbl̂ ULddlTTkL
pürKlnösrbls ru 1' /- 3kr.ge¬
gen öcs^ brclinills -V 8,0,v
der Klst Lrollcsris in ^ po-

tbelcen und Drogerien.

«ollen gv! genllkgl sein, llslier:keln-
«ösclie vor nnil aseli>Iem«nsrlien
ln lltl-k» dsiisn. Me kerben«enlea
sulgelnsckl nnil 8cln»eil!eln«lrl»!nil
teselilgl.«tl-kt liil» lextlllen soere».

psclcnng 4l>Pfennig.

WildLad.
Einjährige

Mllo -rM
in Wildbad in gutem Hause aus
sofort gesucht.

Angebote unter li . 22 an die Enz-
tälergeschäftsstelle. »
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